im 


100 


\iO 


;co 


Andrassy,  György 

Bericht  der  Grafen  Georg 
Andr^sy  und  Stephan  Sz^chenyi 


I 


f  \/ 


\\- 


Digitized  by  the  Internet  Archive 

in  2010  with  funding  from 

University  of  Toronto 


http://www.archive.org/details/berichtdergrafenOOandr 


BERICHT 

der    Grafen 

Georg  Andrdsy  und  Stephan  SzecJienj/i 

an     den 


Ofner    Pesther 


^% 


l^^^^^m 


nach  ihrer  Rückkehr  vom  Auslande. 


Aus  dem  Ungarischen  übersetzt 

von 

MICHAEL     V.     PAZIAZI. 


Gedruckt  bei  Fjudwig  Landerer  ^    Edlen  von  FUskiit« 


1833. 


TTB 


^ 


■\. 


f\5\5 


Löblicher    Verein! 


'Gleichwie  blos  der  Wunsch  das  Geiweinwohl 
zu  fördern,  die  Gesellscliaft  zu  dem  Versuche 
bcAvog    ''die    Scliwierigkeiten     zu    erforschen 
und  zu  beseitigen,    welche  bisher  einer   blei- 
benden Verbindung  der  beiden  Städte  Ofen  und 
Pesth  ,  entgegen  standen^^,  so  haben  auch  wir 
Gefertigte   die  Reise  ins  Ausland,  zur  Aneig- 
nung   diesfälliger  Erfahrungen    nur   aus  jener 
Hinneigung  zum  Vaterlande  unternommen,  die 
den  noch  nicht  Entarteten  ,  wenn  auch  unbe- 
Wusst,  zur  Pflichterfüllung  weit  kräftiger  auf- 
fordert, als  irgend  eine  Hoffnung,  Lohn  oder 
Befehl.  Es  ist  also  unmöglich,  dass  das  unga- 
rische Publicum  die  bisherigen,  obschon  unbe- 
deutenden Bemühungen  des  Vereines  durchaus 
keiner  Beachtung  würdige  oder  gar  verkenne; 
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niul  el)cn  weil  ^^ir  glauben,  ein  solclies  Loos 
werde  den  Verein,  ob  er  das  voif^efasstc  Ziel 
«Mreichl  oder  nicht,  nie  treflen,  dürfen  aucliwir 
(»eiert igte  bei  freiniütbiger  Unterbreitung  ge- 
genAvartiger  geringen  Erfahrungen  an  dem  Ver- 
eine nicht  so  selir  strenge  Richter  nnserer  bis- 
lierigen  Leistungen,  als  vielmelir  solclie  Stü- 
tzen erwarten,  die  dasLnzuh'ingliclie  ersetzen, 
und  was  wir  unzusammcnliangend  liefern,  sicli- 
ten  und  ordnen  werden.    A^ersuchen  wir  also, 
Löblicher  Verein,    wie  wir  versprochen,   die 
Sache  wenigstens  so  weit  zu  ergründen,  dass, 
wenn  auch  wir  nicht,    Glücklichere  und  Be- 
gabtere, den  Faden  einst  wieder  da  aufnehmen 
können,  avo  er  unsern  Händen  entschlüpft. 


Was  Brücken  anbelangt,  sind  die  Erfah- 
rungen der  jetzigen  Nationen  verschieden- 
artig und  man  kann  nicht  behaupten,  dass 
auch  nur  eine,  den  Gegenstand  schon  vollkom- 
men erschöpft  hätte.  Das  Clima,  and  daher 
AVärme  und  Kälte,  Breite,  Schnelligkeit  der 
Gewässer,  die  Beschaffenheit  des  Strombettes 
und  das  Material  der  Brücke,  bestimmen  eini- 
germassen  die  Stufe  der  Erfahrungen,  welche 
eine  oder  die  andere  Nation  schon  erreichte; 
so  zwar  dass  bei  gleicher ,  ja  selbst  bei  weit 
geringerer  Intelligenz  im  iMechanischen  ,  doch 
den  eben  erwähnten  Umständen  zufolge,  eine 


Nation  weit  hoher  stellen  kann  und  auch  wirk- 
lich Ijöher  stellt  als  die  andere.  "Wo  es  kein  Eis 
oder  doch  keinen  heftigen  Eistrieb,  liohe  Ufer, 
wohlfeile  Steine,  viel  Geld  gibt  u.  s.  w. ;  dort 
verhält  sich  die  Sache  ganz  anders,  als  wo  der 
Winter  streng,  die  Witterung  wechselnd ,  das 
Geld  AA'enig  ist,  die  Ufer  flach,  die  Steine 
tlieuer  sind,  oder  ihre  Verarbeitung  in  grösse- 
re Blöcke  hoch  kommt  u.  s.  w.  So  z.  B. 
scheint  es,  dass  für  die  nordamerikanisclien 
Staaten  ,  Brücken  mit  steinernen  Pfeilern  uncj 
hölzernen  Bogen  von  grossen  Spannungen  am 
passendsten  wären,  da  der  dortige  starke  Eis- 
gang feste  und  weitentfernte  Pfeiler  erheischt, 
das  Holz  ungemein  wohlfeil  ist  u.  s.  w.  Für 
England  hingegen  scheinen  die  Stein-  und  Ei- 
senbrücken am  angemessendsten  ,  denn  dort 
ist  wieder  wenig  Eis,  die  Ufer  liegen  gewöhn- 
lich hoch.  Stein  und  Eisen  ist  verhältniss- 
mässig  wohlfeil  und  Geld  gibt  es  viel.  Für 
Bussland  und  Nordpohlen  sind  beinahe  ''die 
Schilfbrücken  das  Zweckmässigste,^^  —  denn  4 
der  AVinter  erscheint  und  verschwindet  dort 
plötzlich ,  und  so  ist  es  die  wohlfeilste  und 
beste  Methode  die  Brücke  einfrieren  zulassen, 
im  Frühjahr  eine  andere  einzuhängen,  die  ei- 
nigermassen  verdorbene  und  durch  das  Eis  be- 
schädigte aber,  allmählich  herauszusammeln 
und  den  Sommer  und  Herbst  über  wieder  aus- 
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zubessern.   Andere  Berücksiclitigungen    treten 
Avieder    aus    der   lleJastung   ein,     auf  die  die 
IJriickc  bereclinet  Avird  ;   ^'ob  namlicli  blos  für 
Fussgjinger,  oder  Lastwagen ;  ob  der  Verkehr 
gering,  ordentlicli,  langsam;  oder  frequent ,  un- 
regelmiissig,  schnell  ist  u.  s.  w.^^   Aus  diesem 
ergibt   sich  unserer  Meinung  nach  der  Schlus, 
dass,Avie  klein  auch  die  zu  erbauende  Brücke 
sei,  vernünftigerweise  die  Beschafienheit  der- 
selben  hinsichtlich    auf  Material ,    Bauart    u. 
s.    Av.   doch    blos  durch  jene    Umstände    und 
Verhältnisse  bestimmt  werden  kann  ,  die  wir 
in  ihren   Ilauptzügen    hier    kurz    andeuteten. 
Lind  so  ist  es  natürlich ,  dass  die  Brücke  z.  b. 
die  zwischen   Malta  und  Gozo  ihrem  Zwecke 
vollkommen  entspricht ,  obwohl  sie  aus  einem 
blossen  Seile  bestheht ,  zur  Verbindung    zwi- 
schen ^Vien  und  dem  Viertel  Unter-Mannharts- 
berg   doch  baarer  Unsinn  wäre. 

Es  kann  also  dem  Gesagten  zu  folge , 
wenigstens  unserer  Meinung  nach,  der  Bau 
einer  stehenden  Brücke  zwischen  Ofen  und 
Pesth,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf, 
keine  Geschmackssache  seyn,  sondern  ma- 
thematisch wahr  gibt  es  nur  eine  Brücke,— 
wenn  es  eine  gibt,  Avelclje,  alle  Verhältnisse 
berücksichtigend,  die  einzig  richtige  ist.  — 
Von  welcher  Art  nun  diese  sei ,  das  ist  eine 
Hauptfrage  !  und  zur  Beantwortung,  oderwe- 
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nigstens  besseren  Erorterimg  derselben  ,  glaub- 
ten wir:  um  die  Erfalirungen  Aciterer  zu  be- 
nützen 5  statt  ohne  hinlängüclic  Sachkennt- 
niss  iiier  zu  Hause  zu  tlicoretisiren ,  und  uns 
durch  gutgemeinte  Einbildungen  irre  fnliren 
zu  lassen,  können  wir  unsern  individuellen 
Mitteln  nach ,  nichts  Zwecknuissigeres  thun , 
als  geradezu  ,  und  so  viel  möglich  ohne 
Zeitverlust,  nach  England  zu  reisen.  Warum 
aber  gerade  dort-  und  nicht  anders  woliin  ,sei 
uns  erlaubt  zu  erklären:  Tiieils  weil  dort  im 
Allgemeinen  die  Mechanik  schon  aufs  höchste 
ausgebildet  ist,  theils  weil  in  dieser  Hinsicht 
dort  mehr  Vollbrachtes  und  Geleistetes  zuse- 
hen, oder,  genügt  diess  noch  nicht,  zur  Über- 
zeugung, mit  Händen  zu  greifen  ist,  als  in 
allen  andern  Ländern  Europas  zusammen  ge- 
nommen; hauptsächlich  aber  darum,  weil  es 
80  nalie  ,  oder  vielmehr  in  so  enger  Verbindung 
mit  dem  Lande  ist,  dessen  Himmelsstrich  und 
andere  physische  Verhältnisse,  mit  denen  un- 
seres Vaterlandes  einige  Aehnlichkeit  haben  , 
nämlich  mit  Nordamerika.  Jetzt  aber  in  diess 
Land  zu  reisen,  hielt  uns,  wenn  auch  sonst 
nichts,  doch  schon  unser  Reichstag  ab,  zudem 
wir  zurück  eilten.  Um  also  die  kurze  Zeit 
von  einigen  Monaten,  die  uns  gegönnt  war, 
möglichst  gut  zu  benützen  wählten  wir  zualler- 
erst England  zum  Felde  unserer  Forschungen. 
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Unserer  Ansiclil  nach,  und  in  so  fern  uns 
Profanen  flicLa^c  der  Sache  sich  zeigte  ,  \\uss- 
fen  A\ir,  ehe  aaIt  noch  nacli  Kiigiand  kamen, 
sehr  wolii  ^  dass  in  meclianisrher  Hinsicht  das 
Eis  ,und  die  daraus  entstehenden  Lherschwem- 
inungen,  in  finanzieller  aber,  unsere  geringen 
Geldmitteln  ,  eine  liauptscliwierigkeit  bilden 
würden;  da  bei  uns  der  Winter  manchnmhl 
selir  strenge  ist ,  die  Ufer  von  Ofen  und  Pesth 
niedrig  liegen  ,  unser  Geldsystem  noch  unent- 
wickelt, und  unser  IMitwirken  zu  solchen  Un- 
ternehmungen nur  einseitig,  nicht  allgemein 
ist.  Ganz  pfeilerlose,  oder  doch  mit  so  we- 
nig Pfeilern  als  möglich  versehene  Brücken  , 
schieneu  uns  also  die  zweckmassigsten  ,  oder 
vielmehr  die  einzig  passenden.  Solche  aber, 
nämlich  mit  der  weitesten  Spannung,  und 
verhältnissmässigdie  Avohlfeilsten,  —  sind  den 
bisherigen  Erfahrungen  nach  ,  blos  die  Ketten- 
brücken. 

Zuvörderst  sucliten  wir  also  Personen  auf, 
die  unter  solchen  Geschäften  leben,  ihre  Fä- 
higkeiten hauptsächlich  auf  derlei  Arbeiten 
verwendeten  ,  und  bereits  etwas  Grosses  ge- 
leistet haben  ,  was  für  sie  spricht  und  bürgt.  ] 
Obwohl  wir  übrigens  des  freundschaftlichen 
Empfanges,  und  der  Behandlung  ,  die  sie  uns 
zu  Theil  werden  Hessen  ,  nur  lobend  erwähnen 
können,  müssen  wir  doch  bemerken,  —  "wie 


schwer  es  uns ,  besonders  anfänglicli  wurde 
ihre  Aufmerksamkeit  Hir  uns  und  unsere  Sa- 
che zu  gewinnen  •,^'*  was  jedoch  gar  keinen  an- 
dern Grund  hatte  ,  als  weil  die  vorzüglichen 
Mechaniker  Englands  gewoliulich  mit  solchen 
Riesenarbeiten  beschäftigt  sind  ,  dass.cine  ste- 
hende Brücke  zwischen  Ofen  und  Pesth ,  die 
sie  nur  als  Kleinigkeit  betrachten  —  ihnen 
kein  ausserordentlich  ernstes  Naclisinnen  ab- 
gewinnen kann.  Hauptsächlich  aber  vermoch- 
ten wir  auch  darum  ihre  Aufmerksamkeit 
nicht  besonders  anzuregen,  AveiMvir,  einer 
in  England  nicht  sehr  bekannten  Nation  ange- 
liörend,  nichts  Gewisses  sagen,  uns  nur  sub 
spe  rali  erkundigen,  und  auf  ihre  Fragen: 
'Ob  es  Avohl  zu  Stande  kommt,*'''  als  ehrliche 
Leute  nichts  Bestimmteres  antworten  konnten, 
als  blos  '■Wir  hoffen.^  Sehr  stark  wuchs  aber 
ihre  Aufmerksamkeit,  durch  die  zu  Ofen  von 
Seite  der  Landes-Obcrbau-Direction  verfer- 
tigten Pläne  ,  welche  die  Donau  zwischen  Ofen 
und  Pesth,  mit  allen  Profilen, und  ihren  Lauf 
von  AVaizen  bis  Földvär  darstellen,  und  die 
Avir  der  Huld  des  Erzherzogs  Palatins  zu  dan- 
ken haben.  Schwer  nurlässt  sich  so  ganz  das 
bittersüsse  Gefühl  beschreiben,  welches  uns 
ergriff,  als  wir  einerseits  erfahren  mussten  , 
wie  wenig  Avir  Ungarn  bei,  in  jeder  andern 
Hinsicht  so  sehr  gebildeten   Leuten  ,  bekannt 
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sind ;  andererseits  aber  salien  ,  wie  ange- 
nelim  sie  die  Vortreiriichkeit  der  Pläne  iiljer- 
rascJitc,  die  sie  gar  niclit  genug  gnt  ]ieissen 
konnten.  Aufriclitig,  aber  betrübt,  mussten 
Avir  uns  eingestelien  ,  wabrbaftig  niclit  so  sehr 
der  Unwissenlieit  der  Ausländer  sei  es  zuzu- 
schreiben, dass  man  uns  so  wenig  kennt,  als 
vielmehr  unserem  eigenen  Zurückbleiben  ; 
welchen  Trost  gewährte  uns  aber  wieder,  als 
der  wahre  Wcrth  der  ungrischen  Leistung  an- 
erkannt wurde,  die  Yorahiiung,  welche  uns 
die  einstige  preiswürdigste  Entwicklung  un- 
serer Nation  klar  erblicken  liess  ,  wenn  wir 
sie  nicht  selbst  ersticken ,  nicht  selbst  das 
heilige  Feuer  zertreten  ,  das  in  der  Eigenthüm- 
lichkeit  jeder  Nation  lebt. 

Und  dieser  Umstand,  wie  geringfügiger 
auch  scheine  ,  war  doch  für  uns  von  grosser 
Wichtigkeit ;  denn  wie  sie  ihrerseits  mehr  Ver- 
trauen zu  uns  fassten ,  dass  nicht  irgend  eine 
unreife  und  eitle  Neugierde  uns  antreibt, 
sondern  die  Pflicht  gegen  das  Vaterland  uns 
belebt,  in  eben  dem  Verhältnisse  wuchs  auch 
unser  Eifer,  und  unsere  Lust  für  die  Sache, 
und  unser  Vertrauen  auf  sie.  Diess  alles  er- 
wähnen wir  aber  darum,  um  den  Löblichen 
Verein  bitten  zu  können  :  auf  die  geeigneteste 
"Weise  den  Erzherzog  Palatin  und  die  Löbliche 
Landes-Bau-Oberdirection  davon  in  Kenntniss 
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ZU  setzen,  dass  wir  wirklich  all  das  Wenige, 
Avas  wir  bezüglich  auf  unseren  Gegenstand 
lernten,  erfuhren,  und  mit  uns  brachten, 
grosstentheils  nur  der  Vortrefflichkeit  der  er- 
wähnten Pläne  zu  verdanken  haben ,  —  was 
wir  hier  offen  und  dankbar  auszusprechen  ,  un- 
möglich unterlassen  können. 

W.  Jates  war  es,  mit  dem  wir  zu  aller- 
erst in  näheres  Verhältniss  traten,  und  da- 
mit der  Löbliche  Verein,  einigermassen  die 
Wahrheit  unserer  obigen  Behauptung  beur- 
theilen  könne,  —  ''wie  schwer  es  sei  die 
Aufmerksamkeit  der  englischen  Mechaniker 
für  irgend  ein  Unternehmen  zu  gewinnen  ,  das 
wenn  auch  uns  beinahe  unausführbar,  ihnen 
doch  nur  eine  Kleinigkeit  dünkt"  — -  so  sei 
es  uns  gestattet  hier  Einschaltungsweise  einige 
statistische  Daten  vorzulegen,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  sie  uns  verschiedener  Vergleichun- 
gen  wegen  ,  im  Verlaufe  unseres  Berichtes  sehr 
nothwendig   seyn  dürften. 

W.  Jates  steht  mit  S.  Walker  in  Gesellschaft , 
und  die  Lieferungen  dieser  beiden  Eisenwerksbe- 
sitzer bestehen  in  folgendem :  Von  ihrem  eigenen 
Roheisen  verarbeiten  sie  wöchentlich  200  Tonnen, 
gekauftes  eben  so  viel  5  folglich  zusammen  400  Ton- 
nen ,  und  bei  einiger  Anstrengung  wöchentlich  500 
Tonnen,  =9072  Centner.* 


*  1  Tonne  zz:    18  Ct.  14  2/5  Pfund  nach  unserem  Gewichte. 
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Obwohl  sio  einjone  SteinkoliI('n*Triiben  besitzen, 
und  iluc  iMsenwerke  nahe  boi  JHrii)in;j;h.'na  i^  in  Go- 
s])el  Oak  ,  in  einer  nicht  sehr  thciiern  Cic^end  lie- 
gcn,  so  betragen  doch  ihre  laufenden  Ausgaben  mo- 
natlich 12,000  Pf.  Sf.  ^  das  ist  gegen  300,000  11.  AV.  W. 
Der  Vice-lvönig  von  Aegypten  alh^in,  liisst  seit  meh- 
ren Jaiiren  bei  ihnen  jährlich  für  eine  IMillion  C.  M. 
arbeiten  ii.  s.  w.  Und  so  verarbeiten  zwei  englische 
Privat- Eisenwerks  -  Besitzer  bedeutend  mehr  Eisen, 
als  ganz  Ungarn;  denn  unsere  sämmtliche  jährliche 
Eisenfabrikation  ,  alle  zur  Krone  Ungarn  gehörigen 
Gebiethstheile  mit  einbegrilfen  ,  können  wir  nur  zu 
300,000  Centner  annehmen.  Walker  und  Jates  sind 
aber,  was  die  Ausdehnung  des  Geschäftes  anbelangt, 
bei  Weitem  noch  nicht  die  Ersten  unter  den  Eisen- 
werksbesitzern, und  wenn  wir  uns  lieber  mit  ihnen^ 
als  mit  andern  in  A^'erbindung  setzten,  so  geschah  es, 
weil  die  bedeutendsten  neuern  Eisenbrücken  bei  ih- 
nen verfertigt  wurden,  und  es  durchaus  nicht  die  Fol- 
ge ist,  dass  wer  das  meiste  5  auch  das  beste  Eisen 
liefert. 

Brittannien  erzeugt  im  Durchschnitte  jährlich 
500,000  Tonnen  =:  9,072,000  Centner,  vor  einigen 
Jahren  erzeugte  es  aber  beinahe  700,000  Tonnen  :Z5 
12,700,800  Centner  Eisen. 

Die  Waterloo-ßrücke  kam  auf  25  Millionen  W. 
W.  ,  die  Londner  beinahe  auf  30  Millionen  W.  W. 
zu  stehen.  Die  Eisenbahn  zwischen  Liverpool  und  Man- 
chester, auf  Avelcher  in  einem  Zuge  ein  ganzes  Regi- 
ment Fussvolk  32  englische,  oder  beiläufig  7  ungrische 
Meilen  weit,  binnen  1^  Stunde  geführt  wurde,  ward 
wenn  wir  uns  gut    entsinnen  ,  auf  1  Million  Pf.  St. 
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angeschlagen,  belief  sich  aber  auf  1,200,000  Pf.  St. 
Die  jetzt  projectirte  Eisenbahn  zwischen  London  und 
Birmingham,  ist  auf  2,400,000  Pf.  St.  angesetzt,  wird 
aber,  wie  man  glaubt,  auf  3  Millionen  kommen.  Der 
vorgeschlagene  Bau  einer  Pyramide,  die  mehr  als  5 
Millionen  Leichen  in  sich  fassen  wird,  dürfte  Aus- 
lagen von  4,  ja  5  Millionen  Pf.  St.  erfordern  u.  s.w. 

Durch  W.  Jates  kamen  \\ir  mit  dem  Mecha- 
niker W.  Tierney  Clark  in  Verbindung,  von 
dessen  Geschicklichkeit  uns  ausser  andern  vie- 
len Arbeiten,  liinsichtlich  unseres  Gegenstan- 
des, vorzüglich  die  Kettenbrücken  von  Hammer- 
smith  ,  Shoreham  und  Mario  ,  mit  Händen  zu 
greifende  Beweise  lieferten ;  welche  Brücken 
er  baute,  und  deren  Zeichnung  und  Beschrei- 
bung wir  hier  dem  Löblichen  Vereine  zu  unter- 
breiten die  Ehre  liaben. 

Jetzt  stieg  unsere  Erfahrung  schon  von  Tag 
zu  Tag,  und  wir  waren  nach  Kräften  bemüht, 
unsern  Gegenstand  allseitig  immer  mehr  und 
mehr  aufzuhellen.  Bald  darauf  machten  Avir 
auch  die  Bekanntschaft  anderer  Mechaniker, 
unter  denen  wir  James  Walker  *—  den  be- 
rühmten Telford ,  Jesse  Ilartley,  Ogden,  den 
Liverpooler  amerikanischen  Consul ,  —  und 
den  Nordamerikaner  Wright  unmöglich  unge- 
nannt lassen  können.  Wir  werden  übrigens  Ge- 
legenheit haben,  im  Laufe  des  Berichtes  Alles 
diess  ausführlicher  zu  berühren.  Jeden  unserer 
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Schritte  vcrzeiclinetcn  wir  aber  ins  Tagebucli, 
und  der  YerlauC  dor  Forscliuii^cn  Avirkle  so 
günsh'i^  auf  unser  lirtlicil  und  unsere  IJebcr- 
zcugung,  dass  sieb  nacb  Kurzem  scbon  alle  un- 
sere Zweifel  verloren,  und  die  Krricblbarkeit 
einer  siebenden  Ofner-Pestber- Brücke  niclit 
mebr  in  zurückscbreckender  Gestalt,  sondern 
als  ein  Unternebmen  sieb  zeigte  —  dessen  Ge- 
lingen zwar  ganz  die  Kräfte  der  gescliicktesten 
Manner  ibres  Facbes  erlieiscbt,  aber  docb  ein- 
zig nur  von  dem  WiFIen  der  ungriscben  Nation 
abbängt.  Und  wie  biitten  wir  aiscii  binsicbtiicb 
unseres  Unternebmens  in  einem  Lande  verza- 
gen können,  wo  zwiscben  den  Segnungen  der 
allgemeinen  Freilieit  fast  bei  jedem  Scliritte 
^Vunder  des  ausgebildeten  menscblicben  Geistes 
sieb  erbeben,  die  zu  edlem  Wetteifer  anspor- 
nend, allen  Neid  niederdrücken,  da  sie  w^ahr- 
haftig  nicht  das  Eigentbum  einer  Nation,  son- 
dern der  Gesammtmenscbbeit  sind;  wiebätten 
wir  es  wagen  können  daran  zu  zweifeln,  dass 
sieb  auch  in  Ungarn,  wenigstens  einzeln,  und 
durcb  den  Willen  der  ganzen  Nation,  endlich 
das,  oder  docb  Aebniicbes  hervorbringen  liesse, 
was  wir  in  England  in  so  grosser  Anzahl,  nur 
durcb  Privatmensclien  begonnen  und  vollführt, 
täglich  ja  stündlich  sahen!  Wir  begriffen  aber 
auch  sehr  wohl ,  dass  wir  das  Vorschreiten 
unseres  Unternehmens  nicht  besonders  fördern 


13 

würden,  wenn  wir  nur  zur  eigenen  und  der 
Beruhigung  des  Löblichen  Vereines  Daten  sam- 
meln ,  sondern  dass  wir  unsern  ZAveck  nur  so 
sclinell  und  glücklicli  erreichen  können,  Avcnn 
wir  auch  das  grosse  Publicum  über  die  Mög- 
lichkeit des  Baues  verständigen  und  beruhigen. 
Uns  schien  ja  die  Erreichbarkeit  unseres  Zwe- 
ckes ohnehin  nie  durchaus  unmöglich,  was 
können  jedoch  wir  AVenigen  und  Mittellosen 
anderes  thun,  als  die  Sache  allseitig  ergründen, 
und  vor  dem  Publicum  möglichst  aufhellen. 
Das    grosse  Publicum   allein   vermag  hier  den 

Erfolg  zu  bewirken ;  von  diesem  lässt 

sich  aber  billigerweise  nicht  fordern,  dass  es 
entweder  sein  Geld  oder  seine  Rechte  für  ei- 
nen Gegenstand  aufs  Spiel  setze,  dessen  Aus- 
führung zweifelhaft  und  gefahrbringend  ist.  Es 
wird  aber  unserer  Meinung  nach,  durch  nichts 
siegreicher  von  der  Möglichkeit  einer  Sache 
verständigt,  als  wenn  man  ihm  ähnliche,  schon" 
bestehende  und  mit  gutem  Erfolge  ausgeführte 
Gegenstände  vor  Augen  stellt.  Zu  diesem  Zwe- 
cke haben  wir  daher  mehrere ,  hier  ergebenst 
unterbreitete  Zeichnungen ,  theils  von  schon 
bestehenden  englischen  Brücken,  theils  von 
solchen  mit  uns  gebracht,  die  nach  den  Plä- 
nen, w  eiche  w  ir  vorwiesen,  für  Ofen  und  Pesth 
am;  passendsten  wären^  Vor  allem  andern  aber, 
erbaten   wir   uns   von  mehreren  Mechanikern 
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das  scliriftliclic  Cutaclilcn  i'ihcr  einige  Fraj:je- 
puiicte,  und  z\\ar  theils  aus  dem  (iiiinde,  Aveil 
diess  änitliclie  Verf'alircn  ,  sie  die  Antworten 
weit  besser  überdenken  liess  ,  als  v»'eiin  Avir 
sie  bloss  gespraclisweise  befragt  Iijitten,  Yor- 
ziiglicb  aber  M  eil  ein  solcbes,  scbrütlicli  Avie 
von  Amts  wegen  abgegebnes  Gntacliten  uns 
zur  Legitimation,  Jenen  aber  die  es  lesen, 
yielleicbt  zur  Berubigung  dienen  kann.  Sonst 
hätten  Viele  unsere  Angaben  in  der  Meinung 
bezweifeln  können,  dass  uns  der  Wunsch  zu 
handeln  und  zu  wirken  über  die  Grenzen  des 
besonnenen  Urtbeils  hinaus  riss,  andererseits 
aber  kann  wieder  nicbts  den  richtig  Denken- 
den, jedoch  ünerfahrnen  so  sehr  ermuthigen, 
als  die  überdachte  und  mit  IJeberlegung  gege- 
bene Meinung  solcher  Meister  ihres  Faches, 
die  nicht  vor,  sondern  nach  der  Praxis,  spre- 
chen und  handeln  ,  und  eine  Befleckung  ihres 
Namens  und  Rufes  wirklich  viel  zu  sehr 
scheuen,  als  dass  sie  nicht  jede  ihrer  Behaup- 
tungen vollkommen  und  kunstrecht  verantwor- 
ten und  vertreten  konnten. 

Es  sei  uns  also  vergönnt,  zuvörderst  die  an 
Herrn  Tierney  Clark  schriftlich  gestellten  Fra- 
gen, samt  dessen  Beantwortung,  in  Uebersetz- 
ung  aus  dem  Englischen  hier  mitzutheilen. 
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Graf  Georg  Andräss}*s  und  Graf 
Step  Ji  an  Szcclienyi's,  an  Tierney 
Clark,  liinsiclitlich  einer  zwi- 
schen Ofen  und  Pesth  zu  erbau- 
enden stellenden  Brücke  gestellte 
Fragen,  sammt  dessen  Antworten. 
15.  September   1832. 

jte  Frage.  'AVelche  Art  Brücken  halten 
Sie  für  die  zweckmässigste  zur  stäten  Verbin- 
dung zwischen  Ofen  und  Pesth  ?^ 

Antwort,  "kleinem  Urtheile  nach  lässt 
sich  eine  ununterbrocheneVerbindung  zwischen 
Ofen  und  Pesth,  —  auf  welchem  Punkte  der 
beiden  Städte  sie  auch  immer  gewünscht  wer- 
de,  —  am  zweckmässigsten  ,  durch  eine  hän- 
gende Kettenbrücke  bewerkstelligen.  Nämlich: 
Diese  Art  Brücken  lassen  unter  allen  bisher 
bekannten ,  die  grossten  Spannungen  zu ,  und  da 
eine  geringere  Anzahl  Pfeiler  hiebei  notliwen- 
dig  ist  5  hindern  sie  das  ^Vasser ,  oder  Eis  ,  weit 
weniger,  als  was  immer  für  Stein-  oder  Guss- 
Eisenbrücken  ,  die  näher  stehende  Pfeiler  er- 
fordern. Ferners  erheischen  sie  zwar  eine 
entsprechende  ,  aber  doch  verhältnissmässig 
bei  weitem  keine  so  bedeutende  Höhe  der 
Auffahrt,  als  die  Stein- oder  Guss-Eisenbrücken, 
und  sind  daher  in  dieser  Hinsicht  wohlfeiler. 
Übrigens  müssen  die  beiden  Auffahrten  jeden- 
falls   hoch    seyn ,    da  den    Profilzeichnungen 
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nach  ,  die  Donauiifcr  sehr  niedrig  liegen.  Die 
Erlioliiing  dieser  ,  fordert  sehr  grosse  Auslagen  , 
welche  sich  indessen  bedeutend  vermindern 
lassen,  Avcnn  man  mit  zweckmassigen  Reini- 
gungsmaschinen, das  Flussbett  säubert,  Avel- 
ches  den  mir  vorliegenden  herrlichen  Zeich« 
nungen  nach  zu  urtheilen ,  nicht  nur  einer 
sehr  grossen  Verbesserung  fähig  ist,  sondern 
sie  auch  aufs  dringendste  benothigt.  —  Und 
so  wird  indem  man  bedeutende  Kosten  erspa- 
ren kann,  zugleich  der  Gemeinnutzen  aus- 
serordentlich gefordert. ^^ 

2*^  Frage,  'AVelches  ist  die  längste  hän- 
gende Kettenbrücke  der  Welt,  und  welches 
die  längste  Spannung  von  einem  Pfeiler  zum 
andern  ?^ 

Afitivort.  "Der  Zwischenraum  zwischen 
zwei  Brückenpfeilern  ist  glaub  ich  ,  bei  kei- 
ner jetzt  bestehenden  Kettenbrücke  grösser, 
als  bei  der  von  Menai,  deren  Spannung  570 
Fuss  beträgt.  Die  darauf  ruhende  Brücke  in- 
dessen misst  nur  542  Fuss.^^ 

''Die  Brücke  von  Hammersmith  dagegen 
hängt  in  einer  Länge  von  710  Fuss  an  Ket- 
ten ,  obAVohl  die  Spannung  zwischen  den  zwei 
Pfeilern  nur  422  Fuss  beträgt  ,  sie  ist  folglich 
unter  allen  jetzigen  die  längste,  und  misst 
um  168  Fuss  mehr,  als  der  Theil  der  Brücke 
von  Menai,  welcher  an  Ketten  hängt.^^ 
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Diese  Antwort  wird  nur  dann  ganz  verständlich 
wenn  man  die  Pläne  der  erwähnten  beiden  Brü- 
cken besichtigt,  welche  wir  liier  zu  unterbreiten  die 
Ehre  haben.  Die  Brücke  von  Hauimersmith  hängt 
nämlich  von  einem  Ufer  bis  zum  andern  an  Ketten , 
die  von  Menai  dagegen  nur  von  einem  Pfeiler  zum 
andern  ,  und  ruht  von  den  Pfeilern  an  bis  zu  den 
Ufern  auf  8teingewölben. 

Z^^  Frage.  'Welcher  Punkt  zwischen  Ofen 
und  Pesth  wäre  wohl  der  geeignetste  zur  Er- 
richtung einer  Brücke  ?^ 

Antwort,   *'Es   ist  schw^er,  ohne    am  Orte 
selbst  gewesen  zu  seyn    diese  Frage    gehörig 
zu  beantworten.     Übrigens    glaube    ich  ,  dass 
jeder   Punkt   zwischen    den    Sectionen    A.  B. 
und  b,  a.  hiezu  tauglich  wäre,  vorausgesetzt, 
dass  auch  der  Grund  des  Flussbettes  zur  Er- 
tragung der  Fundamente  geeignet  ist.  Weiter 
unten  zu ,  könnten  die  im  Flusse  zu  erbauen- 
den Pfeiler  Ausgiessungen  und  Eisschoppungen 
verursachen  ,  oben  aber  ist  die  Donau  zu  breit , 
und  es  würde   daher  nur   überflüssige    Kosten 
machen  5  dorthin  eine  Brücke  zu  bauen.^^ 

4^®  Frage,  'Liesse  sich  nicht  über  die 
ganze  Breite  der  Donau  eine  Brücke  von  ei- 
ner einzigen  Spannung  bauen  ?  Wie  lang  kann 
wohl  ohne  Gefahr  und  unangenehmes  Schau- 
keln eine  Spannung  seyn?^ 

Antwort,  ''Man  könnte  auch  über  die 
ganze  Donau  bei  den    engern  Ufern  auf  eine 
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iMiU'trining  von  1000  oder  1200  Fiiss ,  ohne 
ille  Cicfalir  und  unangenelimcs  Scliaukidn  eine 
Spannung  niaclicn  ,  docli  würde  ich  lieber  eine 
üiiiclce  von  zwei  Spannungen  anrathen/^ 

5*^  Frage,  'AVie  viele  im  Wasser  befind- 
liche Pfeiler  halten  Sie  für  nothwendig,  da- 
mit eine  hängende  Brücke  ganz  sicher  sei.^ 

Anttvort.  ''Die  Zahl  der  Pfeiler  kann 
einzig  durcb  die  Localität  mit  einiger  Rieh- 
ligkeit  bestimmt  werden." 

Ote  l^rage.  ^'Glauben  Sie  nicht,  dass  das 
Eis  die  Pfeiler  mit  sich  reissen  würde,  da 
dieses  bei  uns  oft  ausserordentlich  stark  ist , 
und  furchtbare  \erhcerungen  bereitet.^ 

Antivort,  'AVenn  man  die  Pfeiler  zweck- 
mässig baut,  werden  sie  nicht  der  geringsten 
Gefahr  ausgesetzt  seyn ,  Avie  stark  das  Donau- 
eis auch  immer  ist." 

7*e  Frage.  'Würden  die  Pfeiler  keine 
Eisscboppung  verursachen  ^  die  den  AVasser- 
abfluss  hemmen  und  die  beiden  Städte  der  Ge- 
fahr einer  tlberschwemmung aussetzen  könnte.^ 

Ä?itwort.  "Da  das  Wasser  und  Eis  bei 
C.  und  D.  auch  durch  das  schmälste  FJussbett 
abfliessen  muss  ,  und  die  Breite  eines  oder 
zweier  Pfeiler  verhältnismässig  nur  sehr  ge- 
ring ist,  —  so  folgt  natürlich  ,  dass  zwischen 
A.  B.  und  b.  a.  wenn  auch  dort  eine  Brücke 
von  mehren  Pfeilern  stünde ,  das  Wasser  und 
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Eis  docli  noch  bedeutend  mehr  freien  Raum 
Jiätte,  als  bei  C.  D.und  daher  auf  keinen  Fall 
eine  ansserordentliclie  Eisansclioppung  und 
Überschwemmung  vcrursacJit  werden  könnte.^^ 

Näheren  Aufschluss  verlangend  erhielten  wir  von 
Mr.  Clark  die  mündliche  Erläuterung,  dass  es  nicht 
räthlich  wäre ,  zwischen  den  engsten  Üonaiiufern  bei 
dem  Profile   C.  D.  mehre  Pfeiler,   oder  auch  nur  ei- 
nen   Pfeiler    zu    errichten  ,   da   diess    die   Gefahr  der 
Eisanschoppung  und  daraus  entstehenden  Überschwem- 
mung ausserordentlich   erhöhen    würde.    Auf  unsere 
Bemerkung  aber  ,  dass  obwohl  die  Donau   bei  C.  D. 
schmäler  ist  ,  als  zwischen  A.  B.  und  b.    a.   ihr  Bett 
doch  eine  grössere  Tiefe  hat ,  und  daher  mehr  Was- 
ser   und    Eis   ableiten     kann,    als    an   jedem  andern 
Puncte,  —  erwiederte  er  ,  dass  der  Satz  hinsichtlich 
des  Wassers  selbst  wohl  richtig  sei,    weil  diess   bei 
einem  tiefern  Bette  sich  senckt  und  Platz'genug  ge- 
winnt, bei  dem  Eise  aber  der  Fall  ganz  anders  ist ,  da 
diess  grösstentheils  auf  der    Oberfläche   des   Wassers 
schwimmt  —  u.    s.  av.  —  Dbrigens  berief  er  sich  auf 
seine  erste  Antwort,  wo   er    ausdrücklich   die  drin- 
gendste Nothwendigkeit  der    Reinigung  des   Donau- 
bettes aussprach. 

gte  Frage*    'Können   die  Ketten ,  an  wel- 
chen die  Brücke  hängt,  nicht  reissen  ?^ 

Antwort,  "Wenn  die  Ketten  von  dem  besten 
schmiedbaren  Eisen  verfertigt  sind,  man  so- 
wohl bei  dem  Materiale  ,  als  der  Arbeit  und 
den  Versuchen  die  gewöhnlichen  Vorsiclits- 
massregeln    auAvendet ,    und   diess    unter   der 


20 

sliitcn  Aufsicht  von  Leuten  geschielit,  die  die 
Sache  verstellen,  und  die  wissen,  AvelcJie 
Kraft  einer  gewissen  Last  entspriclit,  so  ist 
auch  nicht  die  mindeste  Gefahr  vorhanden, 
dass  die  Ketten  reissen  künntcn.-*^ 

9**^  Frage.  'Sind  aher  die  Pfeiler  nicht 
der  Gefahr  ausgesetzt  umgerissen  zu  werden 
oder  einzustürzen?^ 

Antwort,  '^"VVenn  die  Pfeiler  der  Traglast 
entsprechend  ,  und  in  jeder  andern  Rücksicht 
zweckmässig  und  mit  der  gewohnlichen  Vor- 
sicht gchaut  sind,  so  sind  sie  auch  nicht  in 
der  mindesten  Gefahr  umgerissen  zu  werden  , 
oder  einzustürzen/^ 

Wir  können  es  nicht  unterlassen  den  Löblichen 
Verein  auf  den  in  der  8ten  und  9ten   Antwort  vorkom- 
menden Ausdruck   Clarks    aufmerksam   zu    machen  9 
wo  er  von  der  Haltbarkeit  der  Ketten  sagt:  ''if  the 
usual   precautionary    measures  are    taken-'-^  —  und 
später  von  den  Pfeilern:  ''if  they  are  built  with  the 
usual   precautions^^  was  von  AA  ort  zu  Wort  heisst: 
'*Dass    die    Ketten    keiner    Gefahr  ausgesetzt  sind  , 
wenn    die    üblichen,  oder    gewöhnlichen    Vorsichts- 
massregeln bei  ihrer   Verfertigung   aiigCAvendet  wur- 
den***  und  "dass  die   Pfeiler   nicht    einstürzen,  wenn 
sie  mit  der  gewöhnlichen  Vorsicht  gebaut  sind.*-^  — 
Diess  spricht  von  einem  äusserst  entwickelten  Künst- 
lergeiste   und    wahrhaft   bewunderungswürdigen   me- 
chanischen Esprit  de  corps  ,  —  da  in  andern  Ländern  , 
das    Wort    geivöhnlich  ,     oder     üblich^    etwas     ganz 
anderes,  als   etwas  gut   Ausgeführtes   und  Vollkom- 
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fuciies  zu  bedeuten  pflegt,  und  es  wahrhaftig  nicht 
sehr  sicher  wäre,  auf  einer  hängenden  Urücke  zu 
gehen  ,  die  bei  uns  nur  mit  gewöhnlicher  oder  übli- 
cher Aufmerksamkeit  gebaut  wurde  ,  sondern  hier 
d.is  Ausserordentliche  und  Ungebräuchlichere  etwas 
mehr  Muth  einflössen  dürfte. 

IQte  Frage.  'Würde  denn  die  natürliciie 
Delmbarkcit  der  Ketten,  Avcnn  sie  auci»  die 
Brücke  selbst  nicht  gefährdete,  besonders 
bei  stürmisclierAVitterung  nicht  etwas  Schreck- 
haftes an  sich  haben  ?^ 

Antwort,  '^Meiner  Erfahrung  nach  glaube 
ich ,  die  Elasticität  der  Brücke  würde ,  selbst 
bei  dem  ärgsten  Sturm  wetter  zu  nichts  Schreck- 
haften Ursache  geben.^^ 

ll*e  Frage,  'Konnte  man  wohl  die  zu 
erbauende  Brücke  in  England  gegen  iihnliche 
Gefahren  assecuriren  lassen  als  z,   b. 

a.  dass  das  Eis  die  Pfeiler  nicht  mit  sich 
reisst  ? 

b.  dass  die  Pfeiler  im  Wasser,  keine  aus- 
serordentliche Eisschoppung  und  damit  ver- 
bundene  Überschwemmung  verursachen  ? 

c.  dass   die  Ketten  nicht  springen? 

d.  dass  die  Pfeiler  nicht  stürzen  oder 
einsinken  ? 

e.  dass  kein  unangenehmes  Scliaukeln 
erregt  wird  .^"^ 

Antwort.  ''Ich  kenne  keine   Anstalt ,  wel- 
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cJic  gegen  dieiihlera,  h,  c,  d,  und  e,  angenüir- 
tcii  (jcl'alireii  die  Assccuraiiz  lihciiiälime.-*^ 

Clark  konnte  auf  diese  Frage  keine  beiViedigende 
Antwort  geben.  Als  Mecbaniker  interessiit  es  ihn 
gar  niclit,  was  die  verschiedenen  Asseciiranz-Anstal- 
ten  in  England  für  Einrichtungen  haben.  Wir  wer- 
den  übrigens  später  auf  diese  Frage  /urückkoinuien. 

12^6  Frage,  ^Wie  schwer  wiire  dasEisen,weI- 
ches  zurOfner-Pestlier-Brücke  erforderlicli  ist?' 

Antwort.  ""Die  Last  des  Eisens  wird  durch 
die  Länge  der  Brücke,  den  Winkel,  unter  wel- 
chem die  Ketten  iiangen,  und  durch  den  Um- 
stand hestimmt,  aufweiche  Traglast  die  Brü- 
cke berechnet  ist.  Es  lässt  sicli  daher  hierüber 
so  lange  durchaus  nichts  Gewisses  sagen,  bis  der 
Punct,  wo  die  Brücke  hingebaut  wird,  niclit  ge- 
nau bestimmt  ist.  Damit  aber  die  Gesellschaft 
indessen  auch,  bis  die  Sache  zur  vollkommne-, 
ren  Entwicklung  reift,  einen  Anhaltspunct 
gewinne,  nach  dem  sie  ihre  Mitteln  bemessen 
kann,  habe  ich  verschiedene  Pläne  verfertigt, 
sammt  beiläufiger  Berechnung  der  Kosten,  die 
hier  in  England  zum  Bau  erforderlich  wären.^^ 

I3te  Frage.  ^Könnte  man  nicht  das  Eisen 
in  Ungarn  bereiten?^ 

Antwort.  ''Da  ich  weder  die  Beschaffenheit 
des  in  Ungarn  bereiteten  Guss-  oder  schmied- 
baren Eisens  kenne,  noch  weis,  welche  Ver- 
lahrungsart  dort  angewendet  wird  und  welche 
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Vorkelirungen  man  trilR,  um  den  Kettenglie- 
dern und  dem  übrigen  Stangenwerke  den  Grad 
der  Genauigkeit  und  Bestimmtheit  (accuracy 
and  precision)  zu  verleilien,  der  zu  einer  Hän- 
gebrücke so  unerliisslich  notliwendig  ist;  so 
ist  es  mir  durchaus  unmöglich  ,  Jiierüber  eine 
bestimmte  Meinung  abzugeben.  Wenn  ich  übri- 
gens nacJi  dem  Eisen  urtheilen  darf,  wie  es  im 
Allgemeinen  auf  dem  Festlande  bereitet  wird  , 
so  muss  ich  glauben,  dass  sich  eine  Hängebrücke 
nicht  ohne  bedeutendes  Wagniss  und  grosse  Ge- 
fahr aus  ungrischem  Eisen  bauen  liesse.^^ 

j4te  Frage.  'Aus  welchem  Eisen  würde  die 
Brücke  verfertigt,  Ais  Gusseisen  oder  schmied- 
barem Eisen  V 

A?ittvort,  "Die  Keltenglieder,  Hängestan. 
gen,  Bolzen,  Schrauben  u.  s.  w.  müssen  schlech- 
terdings aus  dem  möglich  besten  schmiedbaren 
Eisen  und  zwar  unter  stäter  strengster  Auf- 
sicht bereitet  und  vollkommen  probirt,  die 
Gusstheile  aber  aus  dem  besten  grauen  Rohei- 
sen verfertigt  werden.^*^ 

j5te  Frage,  'Wie  hoch  käme  das  Eisen  nach 
Tonnen  berechnet?^ 

Antwort.  ''Das  schmiedbare  Eisen  käme  nach 
London  gestellt  auf  2i  Pf.  St. ,  das  Gusseisen 
aber  auf  10  Pf.  St.  die  Tonne.^^  ^) 


*  1  Pf.  Sterling  ist  beiläufig   über  10  fl.  C.  M. ,    nach    unseriu 
Gelde  und  :=::  20  Shilling  ;  1  Sii.  r=rl2  peuce. 
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16*«  Frage.  'Wie  hoch  käme  wohl  dicEin- 
luul  Ausschillung  und  der  Transport  einer 
Tonne  Eisen  bis  Fiuinc ,  samnil  der  Assecu- 
ration ?^ 

Afitwort.  '^AuflPf.  6Sh.  6  p.  die  Tonne.^^ 

17*«  Frage,  ^Wie  stark  ist  die  Zähigkeit  des 
ejiglischen  Eisens  ?^^ 

A/itwort,  "Ein  Quadratzoll  neuen  englisclicn 
Stangeneisens  fängt  an  bei  einer  Last  von  10 
bis  12  Tonnen  nachzulassen  ,  reisst  aber  erst 
bei  einer  Last  von  21  bis  27  Tonnen.^^ 

18*6  Frage.  ^Wie  lässt  sich  die  Zähigkeit 
des  Eisens  probiren?^ 

Antwort.  '''Das  Eisen  lässt  sich  ganz  voll- 
kommen mittelst  einer  besondern  Maschine 
probiren,  die  durch  gewisse  Grade  dessen  Zä- 
higkeittind  Stärke  bis  es  endlich  reisst,  mit  der 
vollkommensten  Genauigkeit  anzeigt.^** 

Diese  beiden  Antworten  können  nur  durch  Be- 
sichtigung der  dort  gebräuchlichen  Eisen-Probirma- 
schine  ganz  verständlich    werden. 

Fortsetzung  der  Fragen  und  Ant- 
worten am  20ten  Octobr.  183  2. 

igte  Frage.  'Von  welcher  Breite  und  Länge 
müssten  die  im  Wasser  zu  erbauenden  Pfeiler 
seyn  und  wie  lief  müssen  sie  im  Grunde  ste- 
hen ? 

Atitwort,  "Breite,  Länge  und  Tiefe  der 
Pfeiler  kann  nur  durch  die  Breite  der  Brücke 
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selbst,  dicLänjrc  der  Spannungen,  die  Art  des 
Bettes  —  und  die  mögliche  Höhe  des  Wasser- 
standes und  der  Eisschoppung  bestimmt  werden, 
damit  der  Durcligang  der  Schiffe  immer  frei 
bleiben,  und  auch  die  natürliche  Senkung  der 
Ketten  berücksichtigt  werden  könne.  Es  ist 
also  unmöglich  diese  Frage  genügend  zu  beant- 
worten ,  ehe  der  Ort,  wo  die  Brücke  gebaut 
Werden  soll,  nicht  genau  bestimmt  ist.^^ 

20^6  Frage,  'Welche  Art  Stein  wird  zu  den 
Pfeilern  erfordert?^ 

Antwort,  ''Was  immer  für  Stein  ist  hiezu 
dienlich  ,  vorausgesetzt,  dass  er  in  grosse  Blö- 
cke behauen  werden ,  und  sowohl  die  darauf 
ruhende  SchAvere  tragen  als  dem  Einflüsse  der 
Witterung  widerstehen  kann/^ 

21*6  Frage.  'Wie  hoch  kämen  in  England 
die  Steine,  die  man  zu  solchen  Arbeiten  ver- 
wendet?^ 

Antwort.  *^'Der  Preis  wechselt  ihrer  Be- 
schaffenheit nach  zwischen  2  und  5  Sh.  den 
Quadratfuss,  und  hiebei  ist  auch  schon  die  Be- 
hauung und  die  Aufschichtung  derselben  mit 
inbegriffen." 

22te  Frage,  'Was  ist  der  Arbeitslohn  der 
Handtagwerke  in  England?^ 

Antwort,  "Der  Preis  dieser  Arbeiten  hängt 
von  der  Geschicklichkeit  der  Arbeiter  ab,  und 
ist  bald  höher  bald  niedriger." 
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Der  Maurer  oilialt  gewühnlirlien  Tnp^elolin: 

5  Sh.  CP.  bisGSIi.  — P. 
Ziegelbrenner  —     - —         5  —  —  —     5  —   —  G 

Ziinnierniann  —     —         5  —  —  —     G G 

Scliinid                       —     —          5  —  —  —      8  —  — 
Taglülincr  —     —         2  —    G—     3 G 

23'^  Frage.  'Wiire  es  zur  grössern  Siclier- 
heit  des  Ganzen  niclit  selir  zweckmässig  vor 
den  Pfeilern  Eisjoche  oder  sogenannte  Eisbre- 
cher zu  errichten?^ 

Antwort.  ''Es  wäre  überflüssig ,  da  die 
Pfeiler  selbst  ohne  andere  Hülfe  das  Eis  bre- 
clien.^^ 

24*e  Frage.  *^Auf  welcliein  Flussbette  las- 
sen sich  die  Pfeiler  am  besten  erbauen?^ 

Antwort,  '*Die  Brückenpfeiler  lassen  sich 
am  besten  auf  gutem,  gesunden,  tiefen  Felsen- 
Lehm-  oder  Kiesgrunde  (gravel)  bauen.^^ 

25te  Frage.  'Wäre  es  nicht  zweckgemäss 
die  Pfeiler  durchaus  mit  Eisen  zu  verkleiden, 
da  wir  nicht  so  sehr  fürchten,  dass  sie  einstür- 
zen oder  zusammenfallen,  als  vielmehr  ein  bis- 
chen besorgt  sind,  ob  die  Ketten  nicht  da,  wo 
sie  mit  den  Pfeilern  zusammenhängen,  etwas 
nachlassen  würden?^ 

Antwort.  ''Diess  ist  zur  grössern  Sicher- 
heit der  Pfeiler  um  so  überflüssiger  als  die 
Ketten  mit  den  Pfeilern  nicht  zusammenhän- 
gen, was  höchst  gefährlich  wäre,  sondern  nur 
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auf  ihnen  ruhen,  damit  sie  sich  frei  bewegen 
kiinnen/^ 

Diese  Antwort  wird  durch  die  üherreichten  PJä- 
ne  noch  deutlicher  gemacht, 

26'e  Frage,  'Könnte  das  Ganze  nicht  durch 
das  natürliclie  Znsammenziehen  des  Eisens  in 
der  Kalte,  und  dessen  grössere  Ausdehnung  in 
der  ^Varme  ,  gefälirdet  werden  V 

Äfitivort,  ^'Meiner  eigenen  Erfahrung  nach 
glaube  ich  nicJit,  dass  der  Einfluss  von  Kälte 
oder  AYärme  für  das   Eisen  auch  nur  im  min- 
desten gefährlich  wäre.  Meine  Erfahrung  wird 
zudem  durch    die  Versuche  aufs  beste  bekräf- 
tigt, welche  in  dieser  Hinsicht  in  Petersburg 
vorgenommen  wurden,  wo   die  g  e  w  ö  h  n  1  i- 
cli  e  gross  t  e  Kälte  (mean  greatest)  23  Fah- 
renheit  beträgt,  (etwas  mehr  als  24  Reaumur 
unter     dem     Gefrierpunct)     und      doch     den 
zwei  Kettenbrücken  nicht  im  mindesten  nach- 
theilig wird,  welche  dort  über  den  Canal  von 
Fontanka  gebaut  sind,  und  deren  eine,  eine 
Spannung  von  185,  die  andere  von  150Fuss  hat.^^ 
Wenn  w  ir  die  Mechanik  der  Hängebrücken  auch 
nur  aufs  oberflächlichste  untersuchen  ,  so   muss  jede 
Besorgniss  in  dieser  Hinsicht  schwinden,  da  die  Ket« 
ten  vollkommen  frei   sehweben  ,    und  so  die  Brücke 
ohne    alle  Gefahr,    wenn    auch  unwahrnehmbar,  in 
der  Kälte  sich  etwas  hebt,  in  der  Wärme  aber  etwas 
senkt.  Diess  wird  übrigens  durch  die  Pläne  selbst  am 
besten  anschaulich  gemacht. 
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27'«  Frage,  'Ware  das  Kiscn,  der  Elcctri- 
ciliit  Avegcii  ,  bei  (/Jewilleni  keiner  («efalir  aus- 
gesetzt?"^ 

A/itioort,  "Ich  Iiahe  nie  einen  solclien  Fall 
erfahren. -^^ 

In  England  sind  die  Gewitter  selten,  daher 
wir  diese  nicht  üherflüssige  Frage  durch  conipetente 
Richter  erhiutein  liessen,  auf  deren  Aeusserungen  wir 
bald  kommen  werden. 

28^6  Frage,  'Wäre  es  nicht  unumgänglich 
nöthig  ,  dass  ein  praktischer  und  ausgezeiclme- 
tcr  Mechaniker  persönlich  die  Localität  von 
Ofen  und  Pesth  besälie,ehe  man  den  Brückenbau 
begönne,  und  Aväre  es  nicht  wünschenswerth  , 
dass  er  der  Besichtigung  der  Eisschoppungen 
und  Ausgiessungen  wegen,  Avenigstens  einen 
Winter  dort  zubrächte  ?^ 

Antwort.  "Ich  glaube  jenes  Individuum 
wäre  am  tauglischten  die  Localität  zu  besicliti- 
gen  und  zu  untersuchen,  dem  die  Anfertigung 
der  Pläne  übertragen  würde,  diese  lassen  sich 
aber  nicht  mit  der  geringsten  Genauigkeit  aus- 
führen ,  ohne  dass  man  eine  Zeit  über  an  Ort 
und  Stelle  selbst  Besichtigungen  (inspection) 
vornahm." 

29te  Frage,  'Wenn  die  Errichtung  ei- 
ner eisernen  Hängebrücke  definitiv  beschlos- 
sen wäre,  würden  Sie  nicht  den  Bau  auf  sich 
nehmen?^ 
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Antxcort.  ''Ich  hätte  niclit  das  Mindeste 
dagegen  5  diesen  Bau  auf  mich  zu  nclimen.^* 

30te  Frage.  'Wollten  Sie  uns  aber  niclit 
mitterweile  auch,  bis  diess  in  unserm  Lande 
volllioninien  entschieden  Avird  ,  einige  gut  aus- 
gearbeitete und  in  allen  ihren  Theilen  fassliche 
Pläne  verfertigen?^ 

/hitivort,  ''Ja ,  vorausgesetzt ,  dass  der 
Bau  der  Brücke  mir  anvertraut  wird.^^ 

Clark  versteht  hier  solche  Pläne,  wo  auch  das 
kleinste  Stückchen  Eisen  ii.  s.  w.  mit  aller  Genauig- 
keit bezeichnet  ist,  und  deren  Bereitung  so  viele 
Zeit  erfordert ,  dass  kein  ,  von  seinem  Fache  lebender 
Mechaniker  sie  verfertigen  wird^  ohne  einigennassen 
an  der  Belohnung  für  die  Mühe  des  Brückenbaues 
Antheil  zu  haben  ,  oder  aber  sie  sich  gut  bezahlen 
EU  lassen. 

Pläne   verfertigen    lassen    ist   in    England    eine 
äusserst  kostspielige  Sache  —  so   zwar  ,  dass  es  bei- 
nahe   unsern    besten  Willen   übersteigt,   und    unsere 
geringen   ungrischen   Privatmitteln   leicht    erschöpft. 
Wir  verzichteten  daher  darauf  für   diessmal    ausser- 
ordentlich   ausführliche     und    ausgearbeitete    Pläne 
verfertigen  zu  lassen  5  und  zwar  um  so  mehr  ^  da  we- 
der der  Ort  der  Brücke  ,  ja    nicht   einmahl    das   be- 
stimmt   war,    ob    sie   wirklich  gebaut  werden  wird  9 
oder  nicht.  Nachdem  wir  also  ,  aufrichtig  gestanden  , 
den  gewissen  Nutzen  unserer  schwer  zu  ertragenden 
Opfer  nur  in   ferner  Zukunft  sahen,  so   bürdeten  wir 
für  den  Augenblick    unseren    geringen   Mitteln   blos 
die  Bereitung  solcher  Pläne   auf,  die  wenn  auch  nur 
im  Allgemeinen,   doch   über    den   Gegenstand  einen 
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leidlichen    Bc^rifT   gebon    können,  —   und    >vie  wir 
glauben  —  auch  wirklich  ^chcn. 

31*^  i'V«^c.  'AMe  hoch  käme,  Alles  mit 
eingereclinet ,  eine  llängcbriicke  ,  a\  ciiii  sie 
bei  den  Profilen  A.  B.  oder  C.  D.  gebaut  wür- 
de ;  wohlgenierkt ,   nach  englischem  Preise?^ 

Äfitivort.  '^Meinen  Bereclinungen  zufolge 
käme  eine,  nacli  meiner  ersten  Zeichnung  zu 
bauende  Brücke  in  England  auf  143,000  ^  nach 
meinem  zweiten  Plane  auf  151,000,  nachdem 
dritten  aber  auf  121,761    Pfund  Sterling.-^ 

''Übrigens  muss  ich  doch  bemerken,  dass 
diese  Berechnungen  nur  in  so  fern  richtig  seyn 
können  ,  als  die  Pläne  richtig  sind  ,  die  weit 
entfert  vom  Orte  selbst  hier  verfertigt  wur- 
den, avo  die  Verhältnisse  des  dortigen  Landes 
gänzlich  unbekannt  sind.^^ 

Wir  Avünschten  desshalb  die  Berechnungen  nach 
englischen  Preisen^  da  es  sich  so  ara  besten  berechnen 
lässt ,  ob  die  Kosten  bei  uns,  oder  in  England  grös- 
ser sind. 

32te  Frage,  'AVie  hoch  käme  wohl  jähr- 
lich die  Conservation  einer  eisernen  Hänge- 
brücke?-^ 

Afitwort,  ''Diess  vermag  ich  niclit  genau 
zu  beantworten,  da  es  von  besondern  Umstän- 
den abhängt ;  so  viel  kann  ich  jedoch  erklären, 
dass  die  Nachbesserungen  an  der  Brücke  von 
Hammersmith  sich  in  den  letzten  fünf  Jahren 
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nicht  Iiölicr,   als  auf  100  Pfund    St.   jahrlich 
beliefen.'^^ 

Die  Brücke  von  Hammersmith  kam  beiläufig 
auf  480,000  11.  C.  M.  die  jahrlichen  Reparaturen  be- 
tragen 1000  fl.  C.  M.  folglich  nicht  mehr  als  gegen 
^\  Procent. 

33te  Frage.  'Gibt  es  irgend  eine  Anstalt, 
welche  uns  siclier  stellt,  dass  weder  die  Bau- 
nocJi  die  Erhaltungskosten  die  angegebenen 
Summen  übersteigen  werden?^ 

Ä?itwort.  ''Mir  ist  von  einer  solchen  An- 
stalt nichts  bewusst.^^ 

Wie|wir  schon  bei  der  11t.  Frage  bemerkten 
müssen  >vir  auch  hier  wiederholen  ,  dass  wir  im  All- 
gemeinen von  der  Assecuranz  ,  später  sprechen  werden. 

34te  Frage,  'AVie  viel  Zeit  wäre  zum  Bau 
einer  Brücke  zwischen  Ofen  und  Pesth  erfor- 
derlichjVom  Tage  der  Übereinkunft  an,  bis  zur 
vollkomninen  Beendigung  der  ganzen  Arbeit?^ 
Antwort.  ''Da  ich  nicht  weis,  welche  Er- 
leichterungen Ungarn  zur  Vollbringung  einer 
solclien  Arbeit  bietet,  bin  ich  nicht  wohl  im 
Stande  diese  Frage  zu  beantworten  ;  doch 
glaube  ich  binnen  3—5  Jahren  Hesse  sich  das 
Ganze  Avohl  beendigen.^^ 

35*ß  Frage.  'In  welchen  Terminen  müss- 
ten  die  Zalilungen  geleistet  werden  V 

A?itwort.  ''Diess  würde  ganz  von  der 
Übereinkunft  der  Contrahenten  abhängen/' 


ii 
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Auf  (lieso  Hauptfrage,  ^^  eiche  wir  auf  nncfern 
\A'cgcn  später  in  helleres  Liclit  hrachten  ,  werden 
wir  noch  zurückkommen. 

3(jte  rragc\  'A\arc  es  nicht  zwcckgcmas- 
scr  ,  Avenii  Avir  statt  einer  Iliingchrückc ,  lie- 
ber eine  Eisen-  oder  Stein-Bogonbriicke  bau- 
ten ,  da  die  AViude  bei  uns  manchmal  ausser- 
ordentlich wiithen  ,der  Verkehr  ungemein  leb- 
haft ist ,  und  Wagen  und  Reiter,  jede  Aufsicht 
verachtend  und  hintergehend,  sehr  schnell  zu 
fahren  und  zu  reiten  pflegen  V 

A?itwort.  ''Ich  fürchte,  dass  eine  Eisen- 
oder Stein-Bogenbrücke ,  da  sie  mehre  Pfeiler 
erfordert ,  als  eine  Kettenbrücke  ,  oft  zu  schäd- 
lichen Eisschoppungenund  Ausgiessungen  An- 
lass  geben   könnte. ••* 

37te  Frage.  'Kettenbrücken'sind  vielleicht 
nur  dort  passend ,  wo  der  Verkehr  nicht  be- 
sonders lebhaft  ist,  wo  dieser  aber  so  gross 
ist  wie  z.  b.  zwischen  Ofen  und  Pesth  ,  würde 
vielleicht  die  Sicherheit  einer  Kettenbrücke 
die  Errichtung  einer  Art  Polizei  erfordern, 
die  darüber  zu  wachen  hätte,  dass  die  Brücke 
nicht  bis  zur  Gefährlichkeit  erschüttert  wer- 
de,  und  die  verhinderte,  dass  nicht  über  alles 
Mass  hinaus ,  Menschen  oder  andere  lebende, 
oder  leblose  Lasten  ,  zugleich  die  Brücke  be- 
schweren, und  sich  zu  schnell  darauf  bewegend 

Antwort.  "Hängende  Eisenbrücken  lassen 
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sich  ßo  fest  und  sicher  bauen ,  dass  ilincii 
'weder  die  Gewalt  des  Windes  ,  noch  der  leb- 
liafteste  Verkehr  etwas  anhaben  kann,  in 
welclier  Anzalii  oder  ScJinelligkeit  Mensclien  , 
TJiiere,  Kntsclien  und  Lastwagen  sich  aucli 
immer  darauf  bewegen." 

"Eine  ordentliche  Polizei  wäre  übrigens 
ausserordentlich  nützlich,  aber  nicht  der  Si- 
clierheit  der  Brücke,  sondern  der  Vermeidung 
jedes  Excesses ,  jeder  Unordnung  und  Beschä- 
digung Avegen,und  nächst  anderem  auch  dess- 
halb  um  die  Brücke  von  allem  Schmutz  und 
Unrath  frei ,  und  immer  ganz  rein  zu  erhalten." 

38te  J^rage.  '^Sind  die  Eisentheile  keiner 
schnellen  Abnützung  und  Zersetzung  ausge- 
setzt ,  die  der  Haltbarkeit  der  Brücke  nachthei- 
Jig  werden  könnten?^ 

Antwort,  "Die  Eisentheile  leiden  sehr 
wenig  oder  richtiger  gar  nichts  von  der  Cor- 
rosion ,  da  sie  durch  Unschlitt  und  andere 
Mittel  gegen  die  Einwirkung  der  Luft  ge- 
schützt sind  und  nach  Umständen  zu  gewis- 
sen Zeiten  gefirnisst  werden ,  —  was  der  Er- 
fahrung nach  sich  als  vollkommen  genügend 
bewährte,  sie  vor  jeder  Oxidation  zu  bewahren. 

W.   Tierney    Clark, 
U a  m mer  s  m  it  h    10.  A or.  1S32. 


Und  (licss  ist's ,  was  uns  Clark  auf  unsere 
Fragen  crAvicdcrtc.    Wejin  es  aber   diesen   an 
vollkonunener  logisclicr  Ordnunf^  fehlt ,  so  mö- 
ge CS  der  Lübliclic  Verein  dem  Umstände  zu- 
schreiben,  dass  wir  sie  zu  zwei  verschiedenen 
Malen    stellten  und    die   Antwort   darauf  auf 
einmal    erfolgte,    wir  aber,  leichterer  Über- 
sicht wegen  ,  hier  die  Antworten  von  den  Fra- 
gen   nicht  trennten,   sondern  sie  aufeinander 
folgen  lassen.    Daher  kömmt  es  ,  dass   manch- 
mal  nach    einer   Antwort ,  welche  etwas  ab- 
lenkt ,  und  zu  ganz  anderen  Erkundigungen  An- 
lass  gäbe,  eine  Frage  folgt,    die  mit  den  üb- 
rigen  in   keinem    Zusammenhange  zu    stehen 
scheint    und    auch    sicher    nicht    an    diesem 
Plaze  stünde,  wäre  es  uns  möglich    gewesen, 
die  Antwort  voraus  zu  sehen,  oder  hätten  wir 
immer  nur  eine  Frage  gestellt ,  u.  s.  f.  Ande- 
rentheils sind  aber  unsere  ganzen  Erkundigun- 
gen auch  darum  abgerissen  und    mangelhaft, 
weil  wir  uns  der  englischen  Sprache  bedienen 
mussten,  der  Avir   denn    doch  nicht    so    ganz 
mächtig  sind  ;  hauptsächlich  sind  sie  aber  da- 
rum so  ausserordentlich  unvollkommen ,  oder 
wenigstens ,  wenn  wir  uns  ein  bischen  entschul- 
digen   dürfen,    nicht   so    erschöpfend    als    sie 
seyn  müssten   weil  —   und   diess    erwähnten 
wir  schon  einmal  und  werden  es  auch  später 
noch  erwähnen, —  weil  wir  die  ganze  Sache  blos 
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auf   gut  Glück  hin  unternahmen,   und  daher 
weder  Avir  den  MutJi  liatten  —  Avenn  man  so 
sagen   darf  —    mit   Jiinlänglichem   Pedantism 
Fragen  auf  Fragen  zu  häufen,  nocli  aber  Clark 
bei  seinen  ungeheuren  Geschäften  Zeit    genug 
fand,  sich  viel   mit  einem  Gegenstande  abzu- 
geben, der  so  zusagen,  kaum   noch    als  Em- 
brio     existirt.     Wir     hatten    genug    zu     thun 
Clark  auch  nur  das  AVenige  abzugewinnen  ,  was 
wir  hier  mittheilen,  wie  es  aus  dem  Umstän- 
de am  besten  ersichtlich  wird  ,  dass  wir ,  ob- 
wohl wir  ihn  unaufhörlich  beunruhigten    und 
antrieben ,  beinahe   zwei  Monate  lang  warten 
mussten  ,  ehe  wir  die  hier  unterbreiteten  Ant- 
worten und  Pläne  erhalten  konnten.  Doch  in- 
dessen auch  ,  bis  die  Zeit  so  Manches  zur  Reife 
bringt ,    besitzen    wir  Avenigstens    die  eigen- 
händiggeschriebene, unsern  Gegenstand  betref- 
fende Meinung  eines  Mechanikers  ,  der  obwohl 
zwischen   Erfahrungen   weder    ergraut,   noch 
alt  geworden  —  denn  er  ist  im  besten  Mannes- 
alter—  doch  soviel  practisches  AVissen  besitzt 
als   jeder  Andere,  —  was  übrigens   er  selbst 
wohl  nie  behauptet  ,aber  während  er  schweigt 
seine  AVerke  desto  lauter  beweisen. 

Für  unsern  Gegenstand  ist  dies  Autograph 
immer  ein  kleiner  Gewinn,  was  wir  als  Lohn 
unserer  geringen  Bemühungen  anzuführen  wa- 
gen, da  wir  hoffen  dürfen,  dass    die  Meinung 
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eines  Fractikcis  von  so  anerkannter  Gcscliick- 
lirlikeit    diejenigen,  Avelclic  unser    Unterneli- 
nien  für  unansriihrbar,  unser  Ziel    für  liyper- 
])oliscIi ,  unsere  Bemüliunj^en  für  Seifenblasen 
liielten  ,  doch  einigermassen  darüber  verstan- 
digen   wird  können,    dass    sicli,  wenn  Yater- 
landsfreunde  sich  die  Iliinde  bicthen  und  die 
Kräfte  einen  ,  mit  reiner  Absiclit  und  männli- 
cher  Entschlossenheit  solche  Werke  vollfüh- 
ren lassen,  von  denen  der  Sclave  der  Vorur- 
theile   nicht  cinmalil  zu   träumen    wagt.;  Und 
w  enn  selbst  die   Meinung  so   ausgezeichneter 
Mechaniker    kein  wahres    Gewicht    hat,   was 
gilt  wohl  das  Geschwätz  all  derKaifeehaus-Klüg- 
1er,  die  eine  gute  Brücke  noch  gar    nicht    sa- 
lien,  oder  was  die    Combinationen   der  Theo- 
rienhelden ,die  obAvohl  sie  noch  nicht  einmal 
einen  Steg,  oder  eine  kleine    Holzbrücke  jer- 
richteten  ,  gleich  mit  einer  Ofen-Pesther  Brücke 
debütiren  wollen  ,  oder  aber  sie  für  unausführ- 
bar erklären —  weil  sie  beim  Baue  ins  Stocken 
gerathen  würden ! 

Die  Antworten  Clarks,  welche  wir  hier 
dem  L.  Vereine  unterbreiten  ,  haben  Avir ,  wenn 
auch  nicht  wörtlich,  doch  unserer  Auffassung 
nach  ,  mit  der  möglichsten  Treue  ins  Ungrische 
übertragen  ,  was  der  L.  Verein  untersuchen  zu 
lassen  beliebe. 

Es   ist  wahr,  gegen  Clarks  Wissen  und 
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Praxis  Hesse  sich  einwenden ,  dass  er  immer 
in  England  arbeitend,  wo  es  im  Vergleiche 
zu  unserem  Lande  beinahe  keinen  Winter  und 
keinen  grossen  Fluss  gibt  —  unmöglicli  wis- 
sen kann  was  ein  Fiuss  ,  wie  die  Donau  im 
Winter  übt  und  scliaftt,  und  dass  daher  seine 
Praxis  wenn  man  so  sagen  darf  "nur  englisch 
nicht  ungrisch  ist"^**,  diess  empfand  aber  Clark 
selbst,  und  als  er  vor  mehren  Jahren  sammt 
dem  bereits  erwähnten  Jates,  zur  Errichtung 
einer  Hängebrücke  und  mehrer  anderer  Ar- 
beiten in  Petersburg  aufgefordert  wurde  , 
schickten  sie  zum  Überfluss  alsogleich  einen 
Marineofficier,  Namens  Colcquoun,  nach  Pe- 
tersburg, um  die  dortige  Kälte,  das  Frieren 
der  Newa,  den  Eisgang,  die  Ausgiessungen 
u.  s.  w.  genau  kennen  zu  lernen. 

Sein  Wissen  und  seine  Praxis  ist  also  in 
dieser  Hinsicht  nicht  nur  englisch,  sondern 
auch  russisch  —  und  daher  einigermassen  auch 
ungrisch;  denn  obwohl  es  bei  uns  kalt,  und 
unsere  Donau  gross  ist,  so  ist  es  doch  wahr- 
haftig auch  in  Petersburg  im  AVinter  nicht 
warm,  und  die  Newa  eben  kein  Bach. 

Da  es  indessen  gut  ist,  sich  in  Dingen  von 
Bedeutung das'möglich  hellsteLichtzu  verschaf- 
fen, so  beschränkten  wir  uns  beiunsern  Erkun- 
digungen nicht  ausschliesslich  auf  Mr  Clark, 
sondern  Hessen  diesen  Gegenstand,  wenn  auch 
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niclit  so  ausfülirlicli,  doch  wenigstens  den 
ITauplfragen  nach  aucli  durch  andere  Mechani- 
ker prül'en. 

Mit  Telford  ^  hatten  wir  folgen- 
de Unterredung. 

TVlr,  'Wir  wünschten  in  Ungarn  eine  Brü- 
cke zu  bauen,  deren  Länge  sich  vielleicht  auf 
IGOO  Fuss  erstrecken  könnte.  Viele  von  uns 
halten  diess  indessen  für  unmöglich,  denn, 
ihrer  Meinung  nach ,  reisst  entweder  das  Eis 
die  Brücke  mit  sich,    oder  aber  diese  verur- 


*)  Telford  ist  unter  den  jetzt  lebenben  Mechanikern  der  älte- 
ste Practiker.  Alle  Theile  Englands  weisen  Denkmäler  sei- 
ner Geschikliclikeit  auf.  Er  baute  mehre  hundert  Brücken 
und  Wasserleitungen,  «—  und  wenn  wir  nicht  zu  allererst 
mit  ihm  in  Verbindung  traten,  so  geschah  es  weil  er,  ob- 
wohl kräftig  und  gesund  ,  doch  schon  ein  bischen  alt  ist  ^- 
76  Jahre  —  folglich  wenn  er  auch  einen  ßrilckenplan  ver- 
fertigte, doch  kaum  von  England  aus,  die  Ausführung  in  ei- 
nem so  weit  entfernten  Lande  leiten  könnte.  Unserer  Mei- 
nung nach  ist  es  aber  eine  conditio  sine  qua  non  ,  dass  der- 
jenige ,  der  den  Plan  bereitet ,  Aver  es  immer  sei,  auch  die 
Leitung  des  Baues  selbst  führe,  —  da  in-  solchen  Dingen 
Einheit,  Uebereinstimmung  nothwendig  ist.  Andererseits  aber 
lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  so  wie  wir  in  Vielem  geschik- 
ter  sind ,  als  unsere  Väter ,  und  unsere  Kinder  uns  Avieder 
übertreffen  werden,  dass  eben  so  sich  auch  in  England  junge 
Mechaniker  finden,  die  ihre  Kunst  und  ihre  Erfahrung  von 
dem  Puncte  aus  begannen,  auf  welchen  die  Alten  sie  brach- 
ten und  daher  im  Stande  sind  9  durch  ihre  Fähigkeiten  Al- 
les in  Schatten  zu  stellen,  was  England  bisher  von  seinen 
altern  Mechanikern  besitzt. 
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sacht  Eisschoppungen  und  Uebcrschwemmun- 
gen.  AVas  lialten  Sie  davon  ?^ 

Er^  "Es  ist  scliwer,  oline  von  derLocalität 
Kenntniss  zu  Jiaben,  Jiicrauf  mit  einem  Male 
zu  antworten.  Aber  welche  Tiefe,  welchen 
Grund   hat  wohl  der  Fluss?-*^ 

Wir.  'Die  Tiefe  beträgt  5  -C  Klafter,  der 
Grund  ist  aber  grösstentlicils  Sand.^ 

Er.  "Die  Tiefe  wäre  gering,  aber  der 
Sand!  der  Sand!  das  ist  ein  grosses  Uebel.^^ 

Wir.  'Und  warum  ?  Lässt  es  sich  nicht 
besiegen]?^ 

Er,  "Wie  nicht  —  wir  wissen  schon  sol- 
chen Umständen  abzuhelfen  —  aber  Felsen  oder 
Lehm  wäre  doch  besser.  Uebrigens  braucht  man 
sich  vor  dem  Eise  oder  den  Ueberschwemmun- 
gen  nicht  im  mindesten  zu  fürchten,  besonders 
wenn  die  Brückenpfeiler  recht  weit  von  einan- 
der stehen.^^ 

Wir*  'Welche  Art  Brücken  würden  Sie  uns 
anrathen,  und  welche  Spannung  wäre  die  wei- 
teste und  zugleich  gefahrloseste?^ 

Er.  "Diess  wird  Alles  durch  die  örtliche 
Lage  und  andere  Umstände  bestimmt.  Die  hän- 
genden Eisenbrücken  lassen  die  weitesten  Span- 
nungen zu.  Ich  habe  für  die  Stadt  Glasgow  den 
Plan  zu  einer  Brücke  mit  einer  Spannung  von 
1000  Fuss  gemacht.  Aber  Bogen  von  500  —  600 
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Fuss,  oder  von  der  Lange  wie  die  bei  der  Brü- 
cke von  Menai ,  welche  ich  baute,  sind  die 
zweckniassi^sten.  Diese  Brückenpfeiler  z.  B. 
würden  sich  um  das  Eis,  welches  ihre  Flüsse 
haben,  nicht  viel  küniniern  ,  sondern  es  ver- 
spotten (they  would  laugh  at  them.)^^ 

'^Was  das  Eis  anbelangt,  habe  icli  sehr 
viel  Erfahrung,  da  ich  in  Schottland  viele  Brü- 
cken baute  ,  und  zwar  an  Orten,  wo  die  Sache 
sowohl  durch  die  reissenden  Gewässer  als  die 
Last  des  Eises,  sehr  erschwert  wird.  —  Doch 
glauben  Sie  mir,  meine  Herren,  Unmöglichkei- 
ten gibt  es  in  solchen  Dingen  jetzt  schon  nir- 
gend anders  mehr,  als  in  den  Vorurtheilen  der 
Menschen,  denen  sie  knechtisch  fröhnen,  und 
die  abzulegen  und  auf  den  Weg  des  Wahren 
überzutreten,    sie  nicht  im  Stande  sind/^ 

Wir*  'Als  wir  auf  ihrer  Brücke  von  Me- 
nai  waren,  fühlten  wir  durchaus  kein  besonde- 
res Schaukein,  als  mehrere  Menschen,  Wa- 
gen ,  Pferde  u.  s.  av.  sich  unordentlich  darauf 
bewegten;  einmal  aber  trabten  nur  6  Menschen, 
schnell,  jedoch  sehr  gleichmässig  darüber  und 
wahrhaftig  da  schaukelte  sie  ein  wenig.  AYäre 
diess  Schwanken  zwischen  Ofen  und  Peslh  nicht 
weit  grösser,  wo  der  Verkehr  so  ausserordent- 
lich lebhaft ,  und  das  Wasser  viel  breiter  ist, 
als  das  schmale  Gewässer  von  Menai'^^ 

Telford  baute  die  wahrhaft  bewunderungswürdige 
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Brücke  von  Menai.  Die  Pfeiler,  an  welchen  diese 
Brücke  liiingt,  sind  100  Fuss  hoch.  Das  Ganze  wird 
durch  die  Zeichnung  versinnlicht ,  welche  wir  hier 
beizufügen  die  Ehre  haben. 

Er,  ''Wenn  die  Brücke  auch  ein  bischen 
schwankt,  so  schadet  das  gar  nichts  und  ist 
durchaus  niclit  gefährlich ;  so  dass  sich  auch 
zwisclien  Ofen  und  Pesth,  wie  lebhaft  der  Ver- 
kelir  auch  immer  sei,  keine  sicherere  Brücke  er- 
richten lässt.  Wollen  die  Herren  aber  durchaus 
nicht  geschaukelt  werden,  nun  so  bauen  Sie 
eine  Brücke  von  Gusseisen,  mit  3  Pfeilern  im 
Strome,  jeden  zu  400  Fuss,  die  wird  nicht 
schwanken,  sondern  auch  dann  noch  stehen, 
Avenn  schon  die  halbe  Welt  zusammenstürzt. 
Die  3  Pfeiler  würden  auf  keinen  Fall  mehr  als 
75  Fuss  Raum  im  Strombette  einnehmen,  und 
während  selbst  der  stärkste  Eistrieb  sie  nicht 
erschüttern  könnte ,  würden  sie  in  einem  so 
breiten  Wasser,  wie  Sie  es  angeben,  auch  keine 
besondere  Uebcrschwemmung  verursachen.  — 
Ob  Ihnen  übrigens  Geld  genug  zum  Bau  einer 
solchen  Brücke  zu  Gebothe  steht,  ist  eine  an- 
dere Frage,  die  ich  niclit  beantworten  kann. 
Ich  beschränke  mich  also  bloss  auf  die  Bemer- 
kung, dass  eine  solche  Brücke  von  Gusseisen 
und  auf  Bogen,  wenigstens  doppelt  so  kostspie- 
lig ist,  als  eine  an  Ketten  hängende,  da  zu 
dieser  verhältnissmässig  wenigere  und  in  Be- 
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ziig  auf  die  Arbeit  weit  wolilfcilcrc  Pfeiler  er- 
fordert werden  als  zu  jener.  Die  IJrückc  von 
Älcnai  kam  nicht  Aiel  lioher  als  auf  70,000  Pf.^^ 

JFtr,  'Erfordert  die  Conservalion  der  ge- 
nannten Brücke  viele  Auslagen  'i^ 

Er.  ''Sie  erfordert  niclits  anders ,  als  zu- 
weilen einen  frischen  Anstrich.  Die  Pfeiler  sind 
hohl,  damit  man  bei  ihrem  Baue  auch  von  in- 
nen sehen  kann  ,  wie  die  Steine  auf  einander 
passen  u.  s.  w.^^ 

Und  diess  war  unsere  Unterredung  mit 
Telford.  Nachdem  es  ihm  aber  an  Zeit  fehlte, 
denn  uns  hätte  es  nicht  daran  gemangelt  — 
auf  unsere  Fragen  schriftlich  zu  antworten, 
machten  wir  ihn  vor  diesem  Gespräche  noch 
mit  aller  Schiklichkeit,  aber  doch  offen  darauf 
aufmerksam,  dass  wir  uns  in  unsrem  Berichte 
auf  ihn  als  auf  eine  grosse  Autorität  berufen 
würden,  und  er  daher  bereit  seyn  möge,  je- 
des seiner  Worte  vertreten  zu  können  ,  denn 
wie  er  sich  auch  immer  äussere,  so  werden 
wir  es  gewiss  zu  Papier  bringen  und  einbe- 
richten. Er  billigte  diess  vollkommen, —  und 
so  sehen  wir  uns  im  Stande,  dem  Löblichen 
Vereine  zur  Beruhigung ,  Telfords  Meinung 
authentisch  »zu  übergeben  ,  da  wir  die  Aecht- 
heit  sowohl  unserer  Fragen  als  seiner  Antwor- 
ten verbürgen  können,  was  unserer  Meinung 
nach  für  die  Förderung  unseres  Unternehmens 
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kein  kleiner  Gewinn  ist,  indem  in  den  Haupt- 
fragen :  ob  nämlich  das  Eis  die  Pfeiler  nicht  mit 
sich  reisse,  oder  diese  keine  besondere  Ueber- 
schwemmung  verursachen,  Telford  und  Clark 
ganz  übereinstimmen,  die  Meinung  zweier  so 
practischer  Mechaniker  aber,  von  nicht  gerin- 
gem Gewichte  ist. 

Wir  gaben  uns  jedoch  [mit  allem  diesen 
noch  nicht  zufrieden,  sondern  wollten  auch 
die  Erfahrungen  solcher  Personen  benützen, 
die  Länder  bewohnen,  wo  der  Winter  streng 
ist  und  wo  auch  Flüsse,  Avie  unsere  Donau, 
vorhanden  sind,  daher  wir  uns  zu  Liverpool 
mit  dem  Consul  der  vereinigten  Staaten,  Hrn. 
Ogden  ,  der  ein  practischer  Mechaniker  ist,  in 
Berührung  setzten. 

Nach  allseitigen  Unterredungen,  welche 
bloss  zu  dem  Resultate  führten,  dass  zwischen 
Ofen  und  Pesth  eine  Brücke  gebaut  werden 
kann ,  obwohl  das  Unternehmen  [verwickelt 
und  schwer  auszuführen  ist,  richteten  wir 
endlich  einige  schriftliche  Fragen  an  den  Con- 
sul, die  wir,  sammt  seiner  in  Briefform  ge- 
gebenen Antwort  hier  so  einreichen  ,  wie  wir 
sie  stellten ,  und  von  ihm  erhielten. 
Unsere  Fragen: 

Nachdem  das  Clima  von  Ungarn,  mit  dem 
der  nördlichen  Theile  der  vereinigten  Staaten, 
viele  Aehnlichkeit  hat,  und  auch  die  Natur  der 
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dortigen  Flüsse  mit  der  unserer  Donau  cini- 
gcrniasscn  überoiiistinimt  ,  ^vclclie  Brücke 
Avürden  Sie  wohl  zur  steten  Verbindung  zwi- 
schen Ofen  und  Pesth  ,  wciclie  Leiden  Städte 
beinahe  IGOO  Fuss  von  einander  cntiernt  sind, 
für  die  zweckinässigste  halten? 

Da  Avir  nicht  Avussten  in  welcher  Gegend  der 
beiden  Städte  ,  die  Brücke  gebaut  werden  würde  , 
gaben  wir  lieber  eine  grössere  Entfernung  an.  Bei 
einer  geringern  ist  die  Aufgabe  leichter.  An  dem 
Orte  wo  die  jetzige  Schiffbrücke  steht,  ist  die  Donau 
blos   1248  Fuss   breit. 

Glauben  Sie  nicht,  dass  die  im  Wasser  be- 
findlichen Pfeiler  dem  F^ise  sehr  ausgesetzt 
>vären,  nnd  fortgerissen  werden  könnten? 
Welche  Erfahrungen  machten  in  dieser  Hinsicht 
die]  Amerikaner  ? 

Was  lehrt  die  Erfahrung  Amerikas  darü- 
ber,  ob  die  Pfeiler  nicht  das  Eis  hemmen, 
und  Eisschoppungen  verursachen ,  aus  welchen 
ausserordentliche  und  gefährliche  Überschwem- 
mungen entstehen  ? 

Welches  sind  die  längsten  und  vollkom- 
mensten Steinbrücken  mit  Pfeilern  in  Amerika? 

Glauben    Sie ,    dass    Eisenbrücken    dem 

Blize  ausgesetzt  seien?  Und  ist  es  Avahr,  dass 

sie   aus  dieser  Bücksicht   in    Amerika     nicht 

sehr  beliebt  sind? 

Wie  gross  kann  eine  vollkommen  sichere 
Spannung  seyn? 
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Was  ist  die  Ursaclie,  dass  die  amerikani- 
schen Brücken  gewoJinlich  von  Holz  und  nicht 
von  Eisen  gebaut  werden  ? 

O  g  d  e  n's   Antwort. 

Wenn  gutes  Holz  wohlfeil  und  leicht  zu 
bekommen  ist,  so  glaube  ich,   dass    Brücken 
von  hölzernen    Bogen   auf  Steinpfeilern,  und 
mit  steinernen  Auffahrten,    vor  allen  andern 
aus  was  immer  für  einem  Materiale  erbauten, 
die    meisten  Vorzüge  besitzen.    Eine    solche 
Brücke  wurde  vor  beiläufig  30  Jahren  bei  Tren- 
ton  über    den  Delaware   gebaut,   und   besteht 
jetzt  noch  in  grösster  Vollkommenheit.  Diese 
Brücke  ist    nach    den  Principien   der  Hänge- 
brücken errichtet,  und  hat  Bogenweiten  von 
beinahe   200  Fuss.    —  Jedes   Stück  derselben 
ist  herauszunehmen  ,   so    dass  sie  leicht  fort- 
während in  gutem  Zustande   erhalten  werden 
kann,  indem  man  statt  der  beschädigten  Thei- 
le   neue    einsetzt.    Im   Frühjahre,    A^'enn   das 
Wasser  steigt  und  die  Eisdecke  sprengt ,  sind  die 
Pfeiler  dem  Andränge  des   Eises   ausserordent- 
lich ausgesetzt,  den  sie  indessen  bisher  so  sieg- 
reich bestanden,  —  dass  man  in    dieser  Hin- 
sicht schon  allgemein  beruhigt  ist. 

Herr  Ogden  beschreibt  die  Delawarebrücke 
mit  allen  ihren  Einzelnheiten,  Avag  wir  blos  darum 
aus  unserm  Berichte  wegliessen  ,  da  wir  die  Ehre  ha- 
ben den  Plan  der  Delaware-ßrücke  sammt  dem  Ori- 
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ginnlhriefo  «los  Herrn  Ogdcn  dem  Lüblichen  Vereine 
hier  zu  unterbreiten. 

In  Beantwortung  auf  die  zweite,  dritte, 
lind  vierte  Frage  erkläre  icli ,  dass  ein  AVeg- 
reissen  der  Pfeiler  durch  das  Eis  durcJiaus 
nicht  zu  fürcliten  ist,  Avenn  diese  aus  gutem 
und  zweckmassigem  Materiale  gebaut  sind, 
unter  welchem  es  kein  besseres  gibt,  als  Gra- 
nit. Unsere  amerikanisclien  Flüsse  sind  wahr- 
scheinlich stärkeren  Eisschoppungen  und  Über- 
schwemmungen ausgesetzt  als  die  Donau  ,  und 
die  Erfahrung  lehrte  doch,  dass  sich  solche 
Pfeiler  mit  aller  Sicherheit  im  Strombette 
bauen  lassen ,  die  zwar  stark  genug  wären , 
dem  ganzen  Andränge,  der  vollen  AVutli  des 
Eises  zu  trotzen ,  doch  ihres  geringen  Umfan- 
ges  wegen  das  Eis  nicht  im  mindesten  in  sei- 
nem Zuge  hindern  ,  und  folglich  in  nichts  eine 
grössere  Überschwemmung  verursachen. 

Jedermann  weis  wie  viele  grosse  Flüsse 
Amerika  zählt,  ja  dass  es  beinahe  die  gröss- 
ten  der  AVeit  besitzt,  und  doch  glaube  ich, 
gibt  es  kaum  einen  mehr,  welcher  nicht  schon 
mit  einer  stehenden  Brücke  versehen  wäre  ! 
Ich  könnte  leicht  zwanzig  Brücken  aufzählen, 
die  alle  von  Holz  und  zwar  nach  verschiede- 
nen,  aber  doch  richtigen  Principien  gebaut 
sind; für  ein  Gewässer  wie  die  Donau  wüsste 
ich   indessen    keine    zweckmässigere   als    die 
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erwähnte  Delaware,  oder  eine  ahnliche  wie 
die  unter  dem  Namen  Permanent  Bridge  be- 
kannte Brücke  zu  Pliiladelpliia. 

Gegen  den  Blitz  halte  ich  eine  Eisenbrücke 
eben  so  gesichert  als  jede  ,  von  was  immer  für 
einem  andern  Materiale  erbaute,  denn  durch 
einen  einzigen  Eisendraht ,  der  von  der  Brücke 
ins  Wasser  fuhrt ,  könnte  jede  Electricität 
ganz  unschädlich  abgeleitet  werden. 

Ich  bin  nicht  ganz  vorbereitet  die  Frage: 
w-elche  Spannung  Brücken  mit  hölzernen  Bo- 
gen zulassen  zu  beantworten,  doch  glaubeich 
die  AVeite  könnte  dieselbe  ,  wie  bei  Eisenbrü- 
cken seyn. 

Die  Ilolzbrücken  aber  kamen  wahrschein- 
lich besonders  ihrer  ausserordentlichen  Wohl- 
feilheit wegen  gleich  anfangs  in  Amerika  in  so 
allgemeine  Aufnahme,  und  da  sich  ihre  voll- 
kommene Zweckmässigkeit  durch  die  Erfah- 
rung immer  mehr  bewährte ,  so  finden  sich  auch 
jetzt  noch  unter  100  Brücken  über  grössere  Ge- 
wässer,  99  mit  Holzbogen.  Übrigens  bin  ich 
gewiss,  ''je  mehr  Aufklärung  Sie  sich  über 
diesen  Gegenstand  verschaffen ,  desto  stärker 
werden  Sie  sich  überzeugen  ,  dass  zur  Errei- 
chung ihres  Zweckes  entweder  eine  Hänge- 
brücke wie  die  über  die  Meerenge  von  Menai 
oder  aber  eine  nach  Art  der  amerikanischen 
mit  Holzbogen  versehene  ,  die  beste  ist.^^  Diese 
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letztere  verdient  haiij)tsaclilich  des  beinahe  um 
die  lläirte  geringern  Preises  wegen,  dann  aucli 
desslialb  den  Vorzug,  dass  sie  niclit  schaukelt, 
wodurcli  sclion  in  meliren  Fällen  die  Brü- 
cken zu  Grunde  gingen. 

Uebrigens  empfehle  ich  Ihnen:  ''Betrach- 
ten Sie  in  Amerika  an  Ort  imd  Stelle  selbst, 
was  schon  in  dieser  Hinsicht  geleistet  wurde, 
von  Avo  Sie  dann  leicht  solche  Mechaniker  mit 
sich  nehmen  können,  die  den  Bau  einer  Ofner- 
Pesther  -  Brücke  gern  übernehmen  und  auch 
vollkommen  zu  Stande  bringen  werden. 

Liverpool  27.  Octob.  1S32. 
Fra.  B.   Ogden. 

A m  3*^°N ovem her  wandten  wir  uns 
wieder  mit  folgenden  Fragen  an 
Herrn  Ogden: 

AVer  trägt  in  Amerika  die  Kosten  des  Brü- 
ckenbaues—  die  Regierung  oder  Gesellschaften? 

Und  wenn  die  Regierung,  auf  welche  AVeise 
werden  die  Kosten  auf  das  Publicum  vertheilt  ? 

Wenn  der  Bau  aber  Gesellschaften  anver- 
traut wird,  wie  erhalten  diese  ihre  ausgelegten 
Gelder  zurück? 

Wird  ihnen  nicht  vielleicht  das  Recht  über- 
tragen auf  gewisse  Jahre  oder  auf  immer  von 
Jedermann  Zoll  abzunehmen?  Und  gibt  es  ei- 
ne Brücke  in  den  vereinigten  Staaten,  wo  Nie- 
mand Zoll  zahlt  ? 
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Werfen  im  Allgemeinen  die  Brückenac- 
tien  Gewinn  ab  ? 

Wie  viele  steinerne  Pfeiler  hat  die  De- 
laware-Brücke,  welche  Weite  hat  ihre  Span- 
nung —  wie  hoch  kam  ihre  Errichtung? 

Gibt  es  polizeiliche  Gesetze,  welche  z.  B. 
für  die  Sicherheit  der  Permanent  Bridge  zu 
Philadelphia  dadurch  sorgen  ,  dass  nur  eine 
gewisse  Zahl  von  Menschen,  Thieren  oder  Wa- 
gen, zugleich  auf  die  Brücke  gelassen  wird? 
Darf  man  auf  der  Brücke  auch  schnell  reiten 
und  fahren,  oder  bloss  langsam? 

AVorauf  er  diess  erwiederte: 

"In  den  vereinigten  Staaten  werden  Brü- 
cken, wie  die  hier  in  Bede  stehenden,  durch- 
gängig von  Gesellschaften  oder  einzelnen  Pri- 
vaten errichtet.  Es  wird  ein  Gesetz  erlassen, 
welches  den  Erbauern  das  Becht  ertheilt,  dem 
Publicum  einen  gewissen  Brückenzoll  aufzu- 
legen ,  der  Capital,  Interessen  und  die  Kosten 
zur  Conservation  der  Brücke  decken  muss. 
Ausserdem  nimmt  das  Gesetz  die  Erbauer  ge- 
gen alle  Unordnung  oder  Ausschweifung  in 
Schutz,  und  gibt  ihnen  auch  Macht,  Jeder- 
mann zur  Beobachtung  der  Verfügungen  anzu- 
halten, so  dass  Niemand,  sei  es  mit  Willen, 
oder  durch  zu  grosse  Belastung,  oder  schnel- 
le Bewegung,  der  Brücke  irgend  einen  Schaden 
zufügen  kann,  ohne  in  schwere  Strafe  zu  ver- 
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fallen.  Naclidem  ferner  die  Ihiickcn  sclmell 
verderben  und  daher  unaufliurliclier  und  kost- 
spieliger Nachbesserungen  bedürfen  ,  anderer- 
seits aber  die  Brückentarifl'c  so  berechnet  sind, 
(iass  sie  den  Erbauern  keinen  übertriebenen, 
sondern  nur  einen  gebührenden  (Gewinn  abwer- 
fen ,  so  pflegt  ihnen  das  Brückenrecht  auf  im- 
mer oder  doch  auf  sehr  lange  Zeit  von  der  Re- 
gierung übergeben  zu  werden. ^^ 

'^Brücken,  welche  eine  lebhafte  Passage  ha- 
ben, werden  für  gute  Capitalien  gehalten.  Nach- 
dem aber  nicht  der  Gewinn,  sondern  die  er- 
höhte allgemeine  Bequemlichkeit  der  Haupt- 
zweck ist,  so  werden  7  Procent  jährlichen  Ge- 
winnstes  für  hinlänglich  erachtet,  und  diess 
ist  im  Allgemeinen  der  gewöhnliche  Nutzen 
der  Eibauer.^^ 

Zugleich  verspracli  uns  Hr.  Ogden  mehre- 
re Pläne  von  amerikanischen  Brücken,  so  wie 
Angaben  über  die  Baukosten,  und  auch  die 
Verfügungen  aus  Amerika  kommen  zu  lassen, 
wodurch  die  Erbauer  gesetzlich  sicher  ge- 
stelltwerden; und  nachdem  er  mit  der  gröss- 
ten  Gefälligkeit  auch  in  seinen  übrigen  ,  an- 
dere Gegenstände  betreffenden  Briefen  seine 
Kräfte  und  seine  Dienstbereitwilligkeit  ange- 
boten hatte,  schloss  er  seine  Zeilen  mit  der 
Aufmunterung:  ^'^Vir  möchten  getrost  dem 
Genius  unserer  Nationalität  vertrauen 5  wenn 
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wir  gegen  ihn  nicht  treulos  liandeln,  \vird  ge- 
wiss auch  unserem  Vaterlande  der  Tag  anbre- 
chen 5  dessen  wohlthuende  Strahlen  viel  Gros- 
ses und  Herrliches  beleuchten  werden. ^^ 

In  Liverpool  besprachen  wir  uns  auch  mit 
mehreren  andern  Mechanikern  über  unsere  An- 
gelegenheit.   Unter  diesen  Avar  auch  Mr.  Jesse 
Hartley  —  der  im  Fache    der  Stein-  und  Ei- 
senbogen-Brücken,  ein  ausgezeichneter  Practi- 
ker  ist.  —     Obwohl  er  die  Gewalt  des  Eises 
nicht  verachtet,  so  hält  er  sie  doch  nicht  für 
so  ausserordentlich,  dass  zweckmässig  erbaute 
Pfeiler  ihr  nicht  mit  vollkommner  Sicherheit 
widerstehen  könnten.  Dass  die  Pfeiler  Ueber- 
schwemmungen  verursachen,    fürchtet  er  nur 
da,  wo  sie  in  die  Verengung  des  Stromes  ge- 
baut werden  ,    oder  so  dicht  an  einander  ge- 
reilit   und    niedrig  sind,  dass  sie,   indem  die 
ganze  Last  des  ausgiessenden  W^assers  und  der 
andrängenden  Eisschollen  auf  ihnen  ruht,  die 
Brücke,  wenn  nicht  verwüsten,  doch  zu  einem 
wahren  Querdamme  machen.   Gegen  hängende 
Kettenbrücken  zog  er  dagegen  mit  aller  Leiden- 
schaftlichkeit los,  worin  ihm  ein  amerikani- 
scher Mechaniker,  den  wir  später  in  London 
aufsuchten,  einigermassen  beistimmte.  Es  war 
diess  Mr.  Lemnel  W.  Wright,  ein  sehr  junger 
aber  geschickter  Mensch,  der  unseres  Wissens 
noch  nie  etwas  baute,  aber  ein  äusserst  merk- 


52 

würdiges  Modell  einer  Eisenbriickc  mit  Bogen 
verfertigte,  \velclies  wir  mit  aller  Aufmerk- 
samkeit untersuchten  und  das,  in  so  fern  wir 
es  zu  beurtlieilen  im  Stande  sind,  wohl  com- 
binirt  und  auf  gute  und  einfache  Principien 
gegründet  schien.  Das  Urlheil  der  englischen 
Gelehrten  und  Mechaniker  w^ar  aber  sehr  ab- 
weichend, so  dass,  wie  man  allgemein  sagte, 
unter  andern  Davis  Gilbers  Esq.  und  Meridith, 
billigend,  der  berühmte  Steevenson  aber  sich 
verwerfend  darüber  äusserten, 

Hartley  erklärte  das  Schwanken  der  Hän- 
gebrücken für  unendlich  gefährlich,  so  dass 
seiner  Behauptung  nach,  selbst  die  kleinste 
Last,  die  Ketten  aus  ihrem  Schwerpuncte  he- 
ben könnte.  —  Aus  dieser  Ursache  hält  er  Brü- 
cken aus  Gusseisen  mit  Bogen  von  300  Fuss 
Weite  für  die  einzigen,  welche  für  einen  Fluss 
wie  die  Donau,  passend  wären,  Wright  ver- 
wirft ebenfalls  des  Schwankens  wegen  die 
Hängebrücken.  Wenn  sie  nicht  schwankten, 
o  dann  !  —  sagt  er  —  w  ären  sie  unter  allen 
Brücken  die  vollkommensten,  denn  sie  lassen 
sich  beinahe  über  jede  Entfernung  bauen  und 
sind  verhältnissmässig  äusserst  wohlfeil.  Da 
indessen  das  Schwanken  nie  ganz  zu  vermei- 
den oder  wenigstens  das  '^Wie^^  bis  jetzt  noch 
nicht  bekannt  ist,  so  sind  sie  durchaus  nicht 
sicher.    —      Seiner  Meinung   nach   wäre  eine 
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nach  seinem  Modelle,  auf  Bogen  von  600  bis 
700  Fuss  "Weite  erbaute  Brücke,  die  möglichst 
zwcckmässigste  —  die  AVuth  des  Eises  und  die 
Ueberschwemmungen  fürchtet  er  nicht  im  ge- 
ringsten; und  beruft  sich  hierin  statt  aller  un- 
nützer Wortverschwendung  auf  die  vielen  ame- 
rikanischen Brücken,  welche  schon  seit  40  bis 
50  Jahren  sicher,  unerschüttert,  und  hinsicht- 
lich der  Ueberschwemmung  ohne  allen  Nach- 
theil bestehen. 

James  Walker,  einer  der  practischesten  Me- 
chaniker undBrückenerbauer  war  endlich  der- 
jenige, mit  dem  wir  seiner  Ungeheuern  Beschäf- 
tigungen wegen  ,  am  spätesten ,  und  bei  un- 
serem diessmaligen  Aufenthalte  in  England  zu 
allerletzt  zusammen  trafen.  Ein  bestimmtes 
Urlheil  haben  wir  von  ihm  nicht  erhalten  ,  — 
nachdem  wir  aber  unsere  Donau-Pläne  bei  ihm 
liessen,  erwarten  wir  es  jeden  Augenblick. — 
In  so  fern  wir  jedoch  Gelegenheit  hatten  uns 
bei  diesem  Mechaniker  mündlich  zu  erkundi- 
gen, glauben  wir,  dass  er  Bogen -Brücken  von 
Gusseisen,  oder  wenn  unsere  Mitteln  solche 
nicht  zuliessen,  hölzerne  Bogenbrücken  anra- 
then  wird.  —  Hinsichtlich  der  Sicherheit  der 
Pfeiler,  wenn  sie  mit  Einsicht  und  Geschik- 
lichkeit  gebaut  sind,  stimmt  er  übrigens  voll- 
kommen mit  den  bereits  genannten  Mechani- 
kern, so  wie  auch  darin  überein,  dass  sie  keine 
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aiisscrordcnlliclic  Lbel•sch^^•cmmung  vcnirsa- 
clitii ,  A\'enii  sie  entfernt  und  lioch  genug  sind. 
In  incclianischer  IJinsicIit  ist  also  Avie  es 
sclieint,  keine  wahre  ScJa\  ierigkeit  vorhan- 
den, nachdem  über  die  zwei  lJau])tlragen , 
niiniiich  :  ^'ob  die  Pfeiler  nicJit  mitgerissen 
werden  ,  oder ,  geschielit  auch  diess  nicht ,  doch 
Überschwemmungen  AerursacheUj^^alle  die  eng- 
lischen und  amcrikanisclien  Mechaniker  ein- 
erlei Ansicht  sind,  welche  wir  um  ihre  Mei- 
nung angingen,  deren  Einige  wir  liier  erwähn- 
ten und  die  uns  einstimmig  über  diese  Puncte 
beruhigend  antworteten  ,  obwohl  sie  über  die 
Art  der  zu  erbauenden  Brücken  ganz  verschie- 
dener Meinung  sind.  —  Und  wirklich  wenn 
wir  den  Bau  und  die  Beschaffenheit  unserer  be- 
stehenden Brücken  betrachten  ,  z.  b.  der  Dresd- 
ner ,  Prager,  Linzer ,  AViener-Tabor  und  der 
Esseker  Brücke  ,  so  ists  unmöglich  nicht  über- 
zeugt zu  werden,  dass  auch  zwischen  Ofen  und 
Pesth  eine  Brücke,  mit  einem,  zwei,  ja  dreien  — 
4 — 5  Klafter  breiten  Pfeilern  mit  aller  Si- 
cherheit bestehen  kann  ,  ohne  eine  ausserordent- 
liche Überschwemmung  zu  verursachen.  Die 
Dresdner  ,  Prager ,  und  Linzer  Brücke ,  werden 
nämlich  bei  höherem  AVasser  fast  zu  wahren 
Sperren,  da  ihre  Pfeiler  sehr  dicht  nebenein- 
ander stehen  und  niedrig  sind  und  daher  dem 
^Vasser  oder  Eise  kaum  Platz  zum  Abfliessen 
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gönnen;  und  dennocli  geschielit  es  niclit  oft, 
dass  diese  umgestürzt  werden  oderüberscliwem- 
mungen  verursachen,  llir  Bau  ist  aber  ausser- 
ordentlich fehlerhaft  und  vorzüglich  verur- 
sacht ihre  unverhältnissmässige  Stärke  oder 
vielmehr  ihre  zu  grosse  Tiefe  ,  ihre  Schwäche, 
da  sie  so  zu  sagen  ,  keinen  Durchfluss  gestat- 
ten, und  daher  die  ganze  Last  ,des  AVassers 
und  Eises  ertragen  müssen.  Die  Dresdner, 
und  Prager  Brücke  steht  unseres  Wissens  schon 
eine  Beihe  von  Jahren  unerschüttert ,  die  Lin- 
zer aber ,  es  ist  wahr  ,  hat  vor  mehreren  Jahren 
bedeutend  gelitten ,  und  wenn  wir  nicht  ir- 
ren, wurden  sogar  mehre  ihrer  Bogen  vom  Eise 
gesprengt.  Ist  es  aber  ein  Wunder,  und  nicht 
vielmehr  ganz  natürlich,  dass  viele  sogenannte 
*'gute  Brücken^"*  durch  Übersclnvemmung  und 
Eisgang  selbst  in  solchen  Gewässern  beschä- 
digt werden ,  die  bei  weitem  nicht  so  stark 
und  mächtig  sind  wie  die  Donau,  woraus  dann 
schlechterdings  solche  allgemein  gebrauchte  Lr- 
theilschlüsse  entstehen  müssen,  wie:  ^'Dieses 
kleine  Wasser  schon  hat  die  gute  ,  feste  Brücke 
verdorben,  die  Jahrhunderten  zu  trotzen  schien; 
es  ist  also  unmöglich  über  die  hundertmahl 
stärkere  Donau  eine  Brücke  zu  bauen.*'^  Unter- 
suchen wir  aber  nur,  w^as  diese  gute  Brücke 
Avar,  und  wir  werden  finden,  sie  sei  nichts 
anderes  gewesen  ,  als  die  ungeschickte  Aufhäu- 


50 


fung  vieler  und  vielleicht  grosser  Steine,  das 
ist, die  Aufscliiciitung  ziiso  niedrigen  Gewöl- 
ben, dass  sie  lür  Wasser  und  Eis  ein  um  desto 
grösseres  IJinderniss  wurden ,  je  hölier  diese 
stiegen.  Die  niedrigen  Pl'eiler  namJich  gönnen 
dadurch  ,  dass  sie  sicli  zu  beiden  Seiten  in  Bo- 
gen schwingen  mit  jedem  Zoll  um  den  das  Eis 
oder  Wasser  steigt ,  immer  weniger  Raum  ,  und 
lassen  daher  gerade  dann  am  wenigsten  Eis  oder 
Wasser  durch  ,  wann  es  am  allernothwendigsten 
wäre  ,  bis  endlich  nicht  selten  ,  w  ie  es  auch  mit 
der  Linzer  Brücke  ging,  das  Eis  sich  unter 
den  niedern,  den  freien  Abfluss  hindernden 
Wölbungen  aufthürmt  und  sie  emporsprengt, 
wozu  inverse,eben  so  wenig  Kraft  gehört,  als 
viel  erfordert  wird ,  um  eine  Wölbung  von 
oben  herab  einzubrechen.  —  Und  sieh  da , 
die  Brücke  ist  dahin  ,  —  und  die  geAvöhnliche 
Phrase  ^^es  ist  unmöglich  über  die  Donau  eine 
Brücke  zu  bauen^^  erhält  das  Bürgerrecht.  Nach 
einem  so  veralteten  fehlervollen  Plane  war 
auch  die  frühere  Londner  Brücke  gebaut , wel- 
che bei  Hochwassern  in  dem  Verhältniss  von 
80:  100  nichts  anders  war,  als  eine  Sperre 
gegen  den  Strom  ,  und  nur  in  einer  Öffnung 
von  20;  100  dem  Wasser  freien  Laufliess.  Und 
die  Wiener  Taborbrücke,  nach  welchen  Prin- 
cipicn  (?)  ist  denn  die  gebaut?  Mit  unbehilf- 
lichen Maschinen  werden  einzelne    Stämme  in 
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das  Flussbett  geschlagen,  die  oft  auch  noch 
aneinander  geplattet  sind ,  da  sie  sonst  nicht 
bis  auf  den  von  Wirbeln  ausgewaschenen  Grund 
reichen  würden  u.  s.w.  Lnd  selbst  ein  so  über- 
aus schwaches  Werk  dauert  mehre  Jahre  — 
wie  denn  auch  die  Esseker  Ilolzbrücke  schon 
seit  beinahe  9  Jahren  unerschüttert  steht  ,  ob- 
w^ohl  ihre  Joche  nur  auf  13  Klafter  von  einan- 
der entfernt ,  und  daher  dem  Eisabflusse  ausser- 
ordentlich hinderlich  sind. 

Denken  wir  uns  jetzt  z.  B.  zwischen  den 
Sectionen  A.  B.  und  b.  a.  5  Pfeiler  von  4 
Klafter  Dicke  und  solcher  Höhe,  dass  sie  dem 
möglich  höchsten  Wasser  oder  Eise  blos  eine 
4  Klafter  breite  Fläche  entgegenstellen.  Wie 
viel  Raum  entziehen  w^ir  also  dem  freien  Strom- 
bette der  Donau  ?  20  Klafter  !  —  Nehmen  wir 
also  die  dortige  Strombreite  zu  260  Klafter 
an,  so  bleibt  dem  Eise  und  Wasser  noch  im- 
mer ein  freier  Raum  von  240  Klaftern.  An 
die  Pfeiler  können  wir  aber  soAvohl  eiserne 
Kettenbrücken  hängen,  als  Holz  oder  Eisen- 
Bogen  spannen ,  da  eine  Spannung  von  40 
Klaftern ,  beinahe  gar  keinem  Schwanken  aus- 
gesetzt ist,  auf  eine  solche  Entfernung  aber, 
sich  sowohl  eiserne  als  hölzerne  Bogen  ganz 
leicht  ziehen  lassen.  —  Denken  wir  uns  dies , 
und  vergessen  wir  nicht,  dass  sich  das  ganze 
Donaueis  bei  der  Section  C.  D.  wo  die  Breite 
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nur  170  Klafter  ist,  durclidrangcn  muss  ,  und 
roJglich  unter  unserer  Brücke,  um  70  Klaller 
melir  JlauniJiat,  als  dort;  vcrf^IeicJien  Mir  fer- 
ner unsere  fest,  und  zur  Er  (ragung  grosserer 
Lasten  länglich  gebauten  geraden  und  Jiohen 
Pfeiler,  mit  den  gegen  obenzu  unverliaitniss- 
miissig  dicken,  kurzen  Stützen  der  Dresdner, 
Prager,  Linzer,  oder  gar  mit  den  zitternden, 
nahe  stehenden  Storchfüssen  der  Wiener-Tabor 
oder  der  Esscker  Brücke  ;  erinnern  wir  uns  end- 
licli  ,  dass  die  Dresdner  und  Prager  Brücken, 
trotz  aller  ihrer  Fehler  seit  mehren  Jalirhun- 
derten  unerschüttert  stehen,  —  und  selbst  die 
Linzer,  ja  sogar  die  Taborbrücke  einigermas- 
sen  dem  Eise  Trotz  bietet  und  mit  seiner 
Macht  ringt ;  combiniren  wir  diess  Alles  nur 
ein  wenig  ,  und  wir  werden  uns  zum  eignen 
Tröste  sagen  können,  dass  unserem  Wunsche, 
Ofen  und  Pesth  durch  eine  stehende  Brücke  zu 
verbinden,  gar  kein  unüberwindliches  physi- 
ches LIinderniss  im  Wege  steht.  Obwohl  näm- 
lich die  Donau  zwischen  Ofen  und  Pesth  un- 
Jäugbar  weit  mächtiger  ist,  als  bei  Wien  oder 
Linz,  die  Elbe  bei  Dresden,  die  Prager  Mol- 
dau, die  Esseker  Drau,  —  so  folgt  doch  Was- 
ser und  Eis  überall,  wo  das  Clima  nicht  sehr 
verschieden  ist,  demselben  Gesetze,  und  die 
jetzigen  Mechaniker  besitzen  die  Kunst,  ei- 
ner Brücke   durch  zweckmässige    und  nicht 
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?*ra  Wege  stehen  de  Pfeiler  gegen  die  Maclit 
der  Pestlier  Donau  hundertmal  mehr  Sicher- 
heit zu  geben  als  die  Dresdner  oder  die  Pra- 
ger besitzt;  hundertmal  ist  aber  unsere  Donau 
nicht  starker  als  die  Elbe  oder  die  Moldau. 
Wenn  also  dort  nach  so  fehlerhaften  Princi- 
pien  errichtete  Pfeiler  unerschüttert  blieben, 
so  können  auch  bei  uns  nach  guten  Principien 
erbaute  ungefährdet  stehen. 

Falls   aber   selbst  bei  260  Klafter  Breite 
sogar  20  Klafter  entzogenen  Raumes  schon  Ue- 
berschwemmung  verursachen  sollten,  so  errich- 
ten wir  nur  4  Pfeiler  —  die  bloss  16  Klafter 
Raum  erfordern.  —  Sollte  aber  auch  diess  Be- 
sorgnisse erregen,  so  bauen  wir  dem  3ten  Pla- 
ne Clarks  nach  —  nur  einen  einzigen  aber  et- 
was stärkeren  Pfeiler,  und  entziehen  wir  der 
ganzen  Donau  nur   7  Klafter    freien  Raumes. 
Löblicher  Verein  !  werden  wir  da  wohl  im  gan- 
zen Lande  auch  nur  einen  einzigen  Denker  fin- 
den, der  behaupten  würde,  dass  sich  die  gan- 
ze Last  der  Donau  und  des  Eises  bei   diesem 
einen  Pfeiler  zusammensammeln,  und  ihn  um- 
stürzen ,    und  das  Eis  —  denn  freilich  es  hat 
ja  weder  links  noch  rechts  Platz  !  lieber  eigen- 
sinnig  an    diesen    einen    Pfeiler  sich    hangen 
als  weiter  schwimmen ,  und  daher  die  beiden 
Städte  unter  AVasser  setzen  wird?  Würden  wir 
wohl  in  unserm  Lande  einen  so  entscliiedenen 
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Gegner  finden  ?  Wir  lioilcn:  Nein !  Und  so  kom- 
men Avir  wieder  auf  unsere  ße]iau])1un^  zurück  : 
dass  es  in  ineclianischerllinsiclit  kein  unüber- 
Avindliches  Uinderniss  gegen  tinsern  Wunsch 
gibt;  ja  wir  wagen  noch  beizufügen,  dass  es 
in  mechanischer  Hinsicht  gar  keinen  gegrün- 
deten Einwurf  geben  kann  ,  da  sich  die  Hänge- 
brücke sogar  mit  einem  einzigen  Pfeiler  mit  vol- 
ler Sicherlieit  errichten  lässt. 

Welche  Brücke  aber,  unsern  Verhältnis- 
sen nach,  das  ist  für  unsere  Donau  und  unsere 
Geldmittel  die  vollkommenste  wäre,  ist  wie- 
der eine  andere  Frage.  Hinsichtlich  derselben 
wagen  wir  es,  unsere  ergebene  Meinung  dem 
Löblichen  Vereine  hier  in  grosster  Allgemein- 
heit zu  unterbreiten,  nicht  als  wenn  wir  auch 
nur  im  mindesten  dem  Urtheile  der  Gesellschaft 
vorgreifen  wollten,  sondern  bloss,  weil  wir 
mehre  Monathe  über,  grösstentheils  nur  mit  die- 
sem Gegenstande  und  Besichtigung  vieler  und 
verschiedenartiger  Brücken  beschäftigt,  die 
Hoffnung  hegen  dem  L.  Vereine  nicht  sehr  zur 
Last  zu  fallen ,  wenn  wir  offenherzig  unsere 
Ansicht  mittheilen. 

Auf  steinerne  Bogenbrücken  so  glauben  wir, 
müssen  wir  verzichten,  denn  wenn  wir  auch 
die  ausserordentlichsten  Geldmittel  hätten,  so 
würden  sie  doch  nie  für  unsere  Donau  passen, 
da  die  erforderliche  grosse  Anzahl  der  Pfeiler, 
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ihre  verhaltnissmässig  geringe  Hohe,  und  die 
FlaclJieit  der  Ufer  unausbleiblich  ausserordent- 
liche Ueberschvvenimungen  verursachen  dürf- 
ten. Die  steinerne  Brücke,  welche  den  grüssten 
Bogen  hat,  befindet  sich  unseres  "Wissens  in 
England  in  Chester  über  den  Dee;  der  Bogen 
misst  200  englische  Fuss.  Die  bekannte  und 
von  Vielen  als  Wunder  angestaunte  Rialto-Brü- 
cke  zu  Venedig,  hat  nach  Ersch  und  Gruber 
nur  Bogen  von  90  Fuss.  Nachdem  aber  die  Do- 
nau zwischen  Ofen  und  Pesth  bei  A.  B.  und  b.  a. 
260  Klafter  breit  ist,  so  müssten  nach  dem 
Muster  der  Chester  Brücke  6  dicke  Pfeiler  im 
Flusse  errichtet  werden,  und  die  Brücke  eine 
solche  Höhe  haben  ,  dass  die  beiden  Auffahr- 
ten beinahe  eben  so  lang  Avären  als  die  Brücke 
selbst.  —  Diess  geht  aus  der  Combination 
des  Cliester  Brückenplans,  den  wir  mitbrach- 
ten, recht  klar  hervor  —  so  wie  zugleich  auch 
das,  dass  solche  Brücken  wahrhaftig  für  un- 
sere beiden  Städte  nicht  taugen. 

Im  Vorübergehen  sind  wir  so  frei  aufmerk- 
sam zu  machen,  dass  wir  vor  allen  andern  den 
Grundsatz  definitiv  aufstellen  sollten,  unsern 
Landsleuten  nie  eine  Art  Brücken  anzurathen, 
die  noch  nirgend  existirt;  denn  sonst  könnte 
es  leicht  geschehen,  dass  mit  blossen  Experi- 
menten Zeit  und  Geld  verloren  ginge,  und  die 
erfolglosen  Versuche  das  Sehnen  nach  Hervor- 
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bringnngen,  oder  vielniclir  diesen  '^Scluipfcr- 
gcist^^  Avicder  auf  Jalirliuiidcrtc  zurückdräng- 
ten, welcher  die  scliönste  Zierde  der  Nationen 
ist.  Im  IModellc  ist  gar  Vieles  sehr  richtig,  was 
sich  im  Grossen  ganz    anders  zeigt   und  folg- 
lich liisst  sich,  besonders  bei  einem  so  Avich- 
tigen  Gegenstande,    als   eine   stehende  Ofner- 
Pesther  Brücke  ist,  nichts  Vernünftigeres  und 
Besseres  thun,  als  gepanzert  gegen  jede  Theo- 
rie, geradezu  die  Baiin  der  Praxis  zu  betreten, 
und  statt  dass  wir  für  Andere  probiren    und 
versuchen  sollten,  lieber  die  Erfahrungen  An- 
derer für  uns  zu  benützen.  Hierlässt  sich  noch 
beifügen,  dass  schwer  ausführbare  Werke,  oder 
sogenannte  Meisterstücke,  ebenfalls  nicht  für 
uns  taugen,  sondern  durchaus  nur  solche,  die 
durch  die  zahlreichen  Versuche  Anderer  schon 
allseitig  aufgehellt   sind  und  deren    mögliche 
Verwirklichung   gar  keiner   wahrscheinlichen 
Gefahr  mehr  unterliegt. 

Diesem  nach  sind  also  auch  200  Fuss  weite 
steinerne  Bogen  für  uns  nicht  passend ,  da  es 
unsers  Wissens  in  der  ganzen  Welt  nur  einen 
einzigen  Bogen  von  dieser  Weite  gibt,  nämlich 
den  von  Chester  —  und  der  grösste  Mittelbo- 
gen der  neuen  Londner  Brücke  nur  150  engli- 
sche Fuss,  die  9  Bogen  der  Waterloo-Brücke 
aber  nur  120Fuss  jeder,  breit  sind.  Diese  letz- 
teren aber  erklärte  Canova  bei  seiner  Anwe- 
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senlieitin  England  für  das  grösste  Meisterstück 
welches  diircli  die  Scliünhcit  seiner  Verliält- 
nisse  Alles  übertrifft,  was  Sterbliche  bisher  zu 
leisten  vermochten. 

Bogenbrücken  von  Gusseisen  wären  unse- 
rer Meinung  nach  für  unsere  Donau  schon  weit 
zweckmässiger.  Den  F^isenbogen  nämlich,  lässt 
sich  nicht  nur  in  der  Theorie  mit  aller  Sicher- 
heit eine  Spannung  von  40 — 50  Klafter  geben, 
sondern  die  Londner  Southwark-Brücke,  wel- 
che einen  Bogen  von  240  Fuss  hat,  liefert  für 
diese  Möglichkeit  den  besten  practischen  Be- 
weis. Vier,  fünf  Pfeiler  aber  im  ganzen  Do- 
naubette da  angebracht,  wo  sie  220  oder  260 
Klafter  breit  ist,  würden  keine  besondere  Ue- 
berschwemmung  verursachen,  was  nicht  durch 
unsern  vorausgesclükten  Urtheilsschluss,  son- 
dern durch  die  Erfahrung,  welche  Amerika  in 
dieser  Hinsicht  biethet,  ausser  allen  Zweifel 
gesetzt  wird. 

Was  Hängebrücken  anbelangt ,  so  ist  das 
Vorurtheil  und  vielleicht  die  natürliche  Befan- 
genheit gegen  dieselben  so  gross,  dass  sie  wirk- 
lich nur  allmählich  besiegt  werden.  Die  über- 
raschende Erscheinung  des  Gegenstandes,  die 
idealen  und  träumerischen  Formen,  in  denen  er 
sich  zeigt,  überwältigen  so  zu  sagen  die  Sinne 
und  die  Urtheilskraft  des  Menschen.  —  Man 
kann  es  nicht  läugnen  und  es  ist  doch  schwer 
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zu  glauben,  und  sind  wir  cndlicli  gezwungen 
es  zu  glauben  ,  so  bereuen  wir  es  bcinalie  wie-  - 
der,  bis  endlich  die  AValirlieit  allmalilicli  un- 
ser Vorurtlieil  besiegt ,  und  wir  zuletzt  nicht 
ohne  Freude  eingesteJien  müssen,  dass  sich 
unsere  Mitinensclien  in  manclien  Dingen,  in 
der  Wirklichkeit  schon  höher  erhoben  ,  als  wir 
in  der  Idee!  Auch  uns  war  der  Gegenstand 
völlig  neu,  und  brachte,  Avir  bekennen  es, 
denselben  Eindruck  hervor ,  w^ie  wir  ihn  eben 
jetzt  schilderten.  Von  der  Seite  und  haupt- 
sächlich in  der  Entfernung  schien  es  eine  sol- 
che Filigrain-Arbeit,  dass  man  sich  unmög- 
lich von  der  Haltbarkeit  derselben  überreden 
kann ;  besonders  machte  die  Brücke  von  Menai 
diesen  Eindruck  [auf  uns,  als  wir  aus  Bangor 
kommend ,  sie  beinahe  in  der  Luft  schweben 
sahen,  aber  w^ahrhaftig  wir  verloren  alle  Furcht 
als  Avir  uns  darauf  befanden,  und  die  riesigen 
80  ringigen  Kettenglieder  sahen ,  an  welchen 
sie  hängt. 

Der  Anblik  der  Eisenbauten  pflegt  im  All- 
gemeinen anfänglich  einen  höchst  beängstigen- 
den Eindruck  zu  erregen.  Aug  und  Urtheil  hat 
sich  schon  an  das  Verhältniss  gewöhnt ,  wei- 
ches bei  Holz  oder  Stein,  zwischen  der  Stärke 
und  der  Dicke  statt  findet ,  und  gewöhnen  sich 
nur  schwer  an  die  neue  Proportion,  welche 
durch  die  grössere  Kraft  des  Eisens ,    unver- 
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haltnissmässig ,  das  ist  über  alles  Maas  hinaus 
gering  an  Masse,  und  daher  ausserordentlich 
schwach   erscheint.   Diesen  Eindruck  brachten 
die  zahlreichen  Eisenbauten  Englands  und  un- 
ter meJiren  andern  ,  auch  das  Innere  des  Covent- 
garden  undDrury-Lane  Theaters  hervor.  — Ist 
es  daher  ein  Wunder ,  wenn  auch  Hängebrücken 
anfänglich  ein  Gefühl  des  Unglaubens  erregen, 
Melche   darum    noch   schwächer   scheinen   als 
andere  Eisenbauten,   da   ausser    den   Auffahr- 
ten ,  den  Pfeilern  und  demBrückenwego  selbst, 
alles  Andere  von  Eisen  ist ,  —  und  ganz  nakt 
ohne  alle  Stein-  oder  Holzverkleidung  —  ge- 
wöhnlich  in  bedeutender  Höhe  sich  darstellt. 
Vor    unserer    Reise  nach  England  waren 
Wir  gegen  Hängebrücken  sehr  eingenommen  , 
und  frei  gestanden ,  hielten  sie  nur  da  zweck- 
mässig ,  wo  der  Verkehr  gering   ist,    und  sie 
grösstentheils    nur   von  Fussgängern    benützt 
werden,   die   man    leichter  zur  Beobachtung 
einer  gewissen  Ordnung   anhalten  kann.   Die 
Gewalt    des    Windes    fürchteten  wir  aber  so 
sehr,  dass  wir  uns    schlechterdings   zwischen 
Ofen  und  Pesth  keine  Kettenbrücke  mit  2  oder 
3   Bogen    denken    konnten    —   ohne  zugleich 
ihr  schauderhaftes  Schwanken  und  ihren    Un- 
tergang ganz  klar  vor  Augen  zuhaben. —  Jetzt 
aber,  nachdem  unser  Aug  und  Urtheil   sich  an 
die  Verhältnisse  der  Eisenbauten  gewöhnt  hat , 
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iiacLdcm  Avir  Missen  ,  mit  "wclcli  iincndliclicr 
Genauigkeit  selbst  die  kleinsten  Stücke  einer 
Eisenbiiicke  gearbeitet  werden  ,   ibJglicli   wie 
ausserordentlich  stark  sie  sind;  nachdem  wir 
erfuhren,  wie  viele  sclion  seit  mehren  Jahren 
unerschüttert  bestehen,  und  selbst  sahen,  wel- 
che Lasten  sich  alltäglich  ohne   allen  Schaden 
darauf  bewegen  können  ,  jetzt  halten  Avir   sie 
für  so  sicher  —  vorausgesetzt,  dass  sie  so  ver- 
fertigt sind  wie  sie  verfertigt  seyn  müssen,  dass 
selbst  wenn  Alles  was  wir  besitzen,  ja  nicht  ein- 
mal dann,  wenn  das  ganze  Heil  imd  die  ganze 
Hoffnung  unseres  Vaterlandes  an  ihnen  hinge, 
wir  auch  nur  die  mindeste  Furcht  empfänden. 
AVas aber  die  Wuth  des  AVindes  anbelangt,  so 
müssen  wir  jetzt  lachen,  dass  wir  in  unserer  Un- 
erfahrenheit  uns  so  sehr  gerade  vor  dem  fürchte- 
ten, was  zu  vernünftiger  Besorgniss  auch  nicht 
den  mindesten  Anlass  gibt.  Auf  solche  Filigrain- 
Arbeiten   wie    Eisenbrücken    sind,   kann    der 
"Wind  gar  nicht  einwirken  ,  da  die  Seitenfläche 
der  längsten  Hängebrücke  ,  welche  dem  AVinde 
entgegensteht  und  daher   von  ihm  erschüttert 
werden  könnte,  im  Vergleich  zu  ihrer  Schwere 
und  der  Kraft,  die   sie  den  Ufern   verbindet, 
so  gering  ist,  dass  jedes  andere  Gebäude  der 
Gefahr  des  Sturmes  weit  mehr  ausgesetzt  ist, 
als  eben  Hängebrücken. 

Übrigens  ist  es  ja  eine  bekannte  Sache,  dass 
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die  Hängebrücken  kaum  erst  das  Kindesalter 
zurücklegten,  und  daher  in  diesem  Punkte  das 
heutige  >Vissen  und  Können  zu  dem  vor  nieli- 
rcn  Jaliren  staltgefundenen  sicJi  wie  100:  20 
verliiilt ,  daher  wer  über  diesen  Gegenstand, 
nach  einigen  damals  auf  dem  Continente  in 
Frankreich,  namentlich  in  Paris  angestell- 
ten Versuchen  urtheilen  will ,  unserer  vollen 
Überzeugung  nach,  ein  incompetenter  Rich- 
ter ist. 

Von  Brücken  mit  hölzernen ,  auf  Stein- 
pfeilern ruhenden  Bogen ,  können  Mir  blos 
theoretisch  sprechen,  denn  von  dieser  Art  sa- 
hen wir  keine  einzige,  welche  für  unsere 
Verhältnisse  passend  gewesen  wäre.  Die  Er- 
fahrung der  vereinigten  Staaten  schliesst  aber 
in  dieser  Hinsicht  jeden  Zweifel  aus  ,  der  über 
die  Möglichkeit  einer  Holzbogenbrücke  zwi- 
schen Ofen  und  Pesth  entstehen  könnte,  da 
es  in  Amerika  mehre  solche  Brücken  mit  Bo- 
gen von  200  ja  250  Fuss  Breite  gibt. 

Aus  diesen  Prämissen  folgern  wir  aber : 
dass  sich  zwischen  Ofen  und  Pesth  dreierlei  Brü- 
cken mit  mehr  oder  weniger  Zweckmässigkeit 
bauen  lassen  ;  da  soAVohl  Eisenbogen-  als  Ei- 
senketten- und  Holzbogenbrücken  vollkom- 
men entsprechend  wären. 

Welche  nun  von   diesen   drei   Arten  Brü- 
cken in  unsern  Verhältnissen   die  zweckmäs- 
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sigstc  Ware,  darüber  sei  es  uns  erlaubt,  unsere 
Betraclilungcii  forlzusetzeii. 

15riickcn  mit  Kisenbogcn  scliwanken  durcli- 
aus  niclit,  und  scheinen  der  Ewigkeit  trotzen 
zu  können,  lassen  aber,  w^enn  man  sicli  nicht 
in  Experimente  verlieren  will,  nur  Bogen  von 
höchstens  40  —  50  Klafter  Weite  zu,  erfordern 
ihrer,  den  Pfeilern  entgegenstrebenden  Tendenz 
wiegen,  äusserst  starke  Pfeiler  und  Auffahrten, 
und  sind  in  dieser  Hinsicht  dem  Wasserzuge 
mehr  liinderlich  als  Ketten-  oder  Holzbrü- 
cken mit  weiten  Bogen.  In  ihrer  G  e  s  a  m  m  t- 
heit  einen  einzigen  grossen  Bogen  darstel- 
lend sind  sie,  besonders  bei  einem  so  breiten 
Wasser  wie  die  Donau,  sehr  hoch,  daher  sie 
sehr  hohe  —  und  wenn  sie  nicht  zu  steil  seyn 
sollen  —  auch  sehr  lange  Auffahrten  erheischen, 
was  besonders  der  Ofner  Ufer  wegen  nicht  we- 
nig Berücksichtigung  verdient.  Die  Baukosten 
endlich  sind  vielleicht  doppelt  so  gross  als  bei 
Kettenbrücken,  und  vielleicht  viermal  grösser 
als  bei  Holzbrücken. 

Kettenbrücken  haben  vor  allen  stehenden 
Brücken  zwei  sehr  bedeutende  Vorzüge.  Er- 
stens hindern  sie  das  Wasser  und  Eis  weit  we- 
niger, da  sie  die  allerweitesten  Bogen  zulassen, 
und  ihre  Pfeiler,  auf  welche  die  ganze  Schwere 
senkrecht  einwirkt  ^  verhältnissmässig  sehr 
schmal  seyn  können;  und  zweitens  erfordern 
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sie  weit  niedrigere  Auff'alirten  als  was  immer 
für  andere  Brücken,  welche  beiden  Umstände, 
soavoIjI  hinsichtlich  unseres  grossen  Wassers, 
als  unseres  starken  Eistriebes  ,  dann  der  (la- 
chen Ufer,  besondere  Beachtung  verdienen.  — 
Das  Schwanken  dagegen  ist  unvermeidlich  und 
vielleicht  bei  ihren  weiten  Bogen  auch  einige 
Aufsicht  erforderlich,  damit  sie  niclit  durch 
übermässige  Belastung  und  gleichzeitige  Bewe- 
gung in  Gefahr  gebracht  werden ,  z.  B.  wenn  ei- 
ne,grosse  Anzahl  Fussgänger  sich  gleichmässig 
darüber  fortbewegt,  w^as  für  Hängebrücken  die 
stärkste  Probe  ist.  —  Ausserdem  ist  das  aller- 
strengste  Nachsehen  und  Reinhalten  nothwen- 
dig  —  da  sich  das  der  freien  Luft  ausgesetzte, 
unabgenützte  Eisen,  wenn  es  sich  selbst 
überlassen  bleibt,  leicht  oxidirt. 

Das  Eisen,  welches  abgenützt  wird,  wie  z.  B. 
die  Überlage  der  Eisenbahnen^  ist  keiner  Oxidation 
ausgesetzt  und  dauert  daher  länger  9  als  wenn  es 
nicht  abgenützt  würde. 

Brücken  mit  Holzbogen  endlich  sind  die 
wohlfeilsten  aller  stehenden  Brücken.  Ihre 
Haltbarkeit  ist  aber  ohne  State  Ausbesserungen, 
nur  von  kurzer  Dauer,  und  unserer  Meinung 
oder  richtiger  unserem  Geschmacke  nach,  wer- 
den sie  darum  so  unangenehm ,  da  sie ,  nach 
den  Principien  der  Hängebrücken  erbaut,  mit 
einer  grossen  Bedachung  versehen  sind  —  und 
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so  dem,  manclimal  zum  Vergnügen  darauf  Ge- 
llenden ,  die  freie  Luft  und  die  ganze  Aussicht 
^tjnehmen. 

Die  Bestimmung  des  Ortes  endlicli,  wo 
die  Brücke  am  besten  Jiinpasste,  liiingt ,  un- 
serer geringen  Meinung  nacli,  von  verschiede- 
nen Umstanden  ab,  welche  man  vollkommner 
kennen  müsste,  als  wir,  um  gründlich  darüber 
sprechen  zu  können;  doch  glauben  wir,  dass 
es  durchaus  nicht  räthlich  wiire,  bei  der  Ver- 
engung der  Donau  beim  Blocksbade  eine  Brü- 
cke zu  bauen,  da  dort  auch  schon  ein  einziger 
Pfeiler  Schaden  verursachen  könnte,  die  Brü- 
cke aber  auf  einen  einzigen  Bogen  ohne  Pfei- 
ler zu  bauen  Niemand  in  ganz  England  anrieth. 
An  dem  Orte  wo  jetzt  die  Schiffbrücke  steht, 
liesse  sich  vielleicht  auch  ohne  grosse  Kosten 
keine  Brücke  bauen,  da  zu  den  Auffahrten,  wel- 
che wenigstens  3  Klafter  hoch  seyn  müssten, 
viel  Platz  erfordert  wird,  dieser  aber  verhält- 
nissniässig  dort  nicht  wohlfeil  ist,  Avo  sich 
schon  viele  und  wohlgebaute  Häuser  befinden^ 

Und  hier  löblicher  Verein,  brechen  wir, 
was  den  mechanischen  Theil  unseres  Unter- 
nehmens betrifft,  unseren  Bericht  ab !  Wir  theil- 
ten  die  Meinungen  mehrer  Mechaniker  mit, 
und  waren  auch  so  frei  unsere  eigenen  Ansich- 
ten zu  unterbreiten,  so  wie  aber  selbst  compe- 
tente  Richter  nicht  in  Allem  einerlei  Meinung 
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waren  ,  so  ist  es  auch  uns  unerfalirnen  Lehr- 
lingen nicht  gestattet  weiter  zu  gehen,  als  die 
Beschaffenheit  der  verschiedenen  Brücken,  ihre 
NachtheiJe  und  Vortheile,  so  treu  anzugeben, 
als  es  unsere  Urtheilskraft  und  Einsicht  zulässt. 

Naclidem  wir  aber  auf  unserer  Beise  auch 
über  die  Verwirklichung  der  Sache  etwas  nach- 
dachten, so  halten  Avir  es  nicht  für  unpassend, 
wenn  wir  die  fernere  Geduld  des  Löbl,  Ver- 
eines erbittend,  auch  über  diesen  Theil  unseres 
Unternehmens  einige  Bemerkungen  mittheilen. 

Der  Bau  jeder  der  erwähnten  drei  verschie- 
denen Brücken  ist  möglich,  wenn  das  hiezu 
nothige  Geld  aufgebracht  werden  kann,  so  dass 
das  Gelingen  unseres  ganzen  Unternehmens  von 
den  hinreichenden  Geldmitteln  abhängt. 

Nach  der  Berechnung  Clarks  käme,  wie 
wir  oben  sahen,  der  Bau  einer  Hängebrücke 
höchstens  auf  1,200,000  fl.  C.  M.  eine  Brücke 
mit  Eisenbogen  würde  schon  gegen  2,400,000 
Gulden,  eine  Brücke  mit  Ilolzbogen  aber  viel- 
leicht kaum  600,000  fl.  kosten. 

Ohne  genauere  Berechnung  kann  man  je- 
doch in  dieser  Hinsicht  durchaus  nichts  Ge- 
wisses sagen  ,  genaue  und  bestimmte  Berech- 
nungen aber  lassen  sich  unmöglich  ohne  voll- 
ständige Kenntniss  derLocalität  anstellen.  Nach- 
dem indessen  wir  Beide,  dem  Urthcile  des  Lob- 
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liclicn  Vereines  darüber:  welche  Art  Brücken 
wolil  (iic  beste  wiire,  um   so   weniger  vorzu- 
greiCen  wagen ,  als  wir  vermutben ,  der  Lob- 
liclie  Verein  selbst  werde  diese  Hauptfrage  dem 
Reichstage  zur  Entscheidung  unterbreiten ,  so 
wollen  wir  hier,  um  die  Principien  zur  Auf- 
bringung des  Geldes  erörtern  zu  können,  an- 
nehmen,  dass  zum  Baue  einer  stehenden  Brü- 
cke zwischen  Ofen  und  Pesth  2,000,000  fl.  C.  M. 
nothwendig  seien.  —  Mag  die  wirkliche  Sum- 
me  sich  dann  höher  oder  niedriger   belaufen, 
es  ist  gleichgiltig,  denn  unserer  Meinung  nach 
hängt  das  Gelingen  oder  Fehlschlagen  der  Sache 
nicht  so  sehr  von  dem  genau  angegebenen  Betra- 
ge des  erforderlichen  Geldes,  als  vielmehr  von 
der  richtigen  oder  unrichtigen  Wahl  der  Quel- 
len ab,   aus  welchen  die  nöthigen  Geldfonds 
geschöpft  werden  müssen .  Dass  in  einem  Lande 
wie  Ungarn,  das  10,000,000  Einwohner  zählt, 
doch  2,000,000  Gulden  C.  M.  gefunden,  und  nicht 
nur  aus  einer,  sondern  aus  verschiedenen  Quel- 
len geschöpft  werden  können,  daran  wird  wohl 
Niemand  zweifeln ,  der  unser  Land  auch  nur 
einigermassen  kennt,  daher  wir  dem  Löblichen 
Vereine,  zur  Auswahl,  diese  verschiedenen  Quel- 
len unsern  Kräften  nach   bezeichnen  werden. 
Zuerst  Hesse  sich  die  erwähnte  Summe  auf 
alle  Bewohner  unseres  Landes  ohne  alle  Aus- 
nahme und  ohne  Unterschied  vertheilen.     So 
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würde  die  Last  Jeden  gleich  treffend,  Nieman- 
den besonders  stark  drücken  ;  nach  vollende- 
tem Bau  der  Brücke  konnte  sie  aber  Jedermann 
ganz  unentgeltlich  benützen.  —  Die  Erhal- 
tungskosten dieser  Art  Brücken  sind  verhält- 
nissmassig nur  gering,  und  könnten  also  vom 
ganzen  Lande  leicht  getragen  werden.  Das 
Ziel  wäre  erreicht,  die  zwei  Städte  vereinigt, 
die  beiden  ,  durch  die  Donau  getrennten  Theile 
unseres  Landes  verbunden. 

Ob  es  übrigens  unsern  Contribuenten  nicht 
ein  wenig  schwer  fallen  würde,  nebst  ihren  vie- 
len andern,  noch  eine  neue ,  wenn  auch  ge- 
ringe aber  eben  dadurch  drückende  Last  tra- 
gen zu  müssen,  dass  sie  noch  zu  so  vielen  an- 
dern kömmt  «—  ist  eine  andere  Frage;  und 
wir  gestehen  ganz  offen ,  dass  wir  eine  solche 
Massregei  Aveder  ihrer  Lage  noch  dem  Zeitgei« 
ste,noch  dem  jetzigen  Reichstage  sehr  entspre- 
chend finden ,  unter  dessen  Aufgaben,  so  glau- 
ben wir ,  keine  wichtiger  ist ,  als  vorzüglich  das 
Loos  unserer  Steuerpflichtigen  zu  erleichtern. 

Es  gäbe  auch  noch  ein  anderes  Mittel, 
dass  nämlich  blos  der  Adel  die  Last  der  2 
Millionen  auf  sich  nähme.  Diess  —  die  ge- 
ringen Conservations-Kosten  abgerechnet  — 
welche  ebenfalls  der  Adel  gleichmässig  tragen 
würde  —  betrüge  nicht  viel  mehr  als  ein  9 
faches    Krönungs-Geschenk ;    und    wenn  wir 
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4 — 5  Jalirc  iibcr  —  denn  so  lange  könnte  es 
Ticllcicht  dauern,  bis  das  Werk  ganz  vollen- 
det wäre  —  eine  etwas  grössere  Last  auf  uns 
nahmen,  und  jaiirlich  beiläufig  einen  doj)j)el- 
ten  Krönungsbetrag  zalilten,  Avürde  der  Bau 
zu  Stande  gebracht,  Jedermann  stünde  die 
unentgeltliche  Benützung  frei,  und  wir  Adeliche 
könnten  mit  erhebender  Empfindung  ausrufen: 
Sieh  die  Vollführung  dieses  AVerkes  haben  wir 
uns  nur  selbst  zu  danken  !  —  wodurch  das 
Selbstgefühl,  die  Nationalität  erhöht  würde, 
und  das  Publicum  einen  gemeinnützigen  Be- 
weis von  der  Vaterlandsliebe  des  Adels  er- 
hielte. Diess  würde  dem  aristocratischen  Geiste 
unserer  Constitution  neue  Kraft  geben ,  und 
die  Jugendzeit  unseres  Landes  zurückzaubern 
wo  der  Adeliche  dem  Vaterlande  vielleicht 
grössere  Dienste  leistete ,  als  das  Volk. 

Aber  auch  diese  Modalität  hat  mehre  Schat- 
tenseiten. Unter  diesen  ist  die  Täuschung  viel- 
leicht die  gefährlichste  ,  dass  wir ,  uns  in  die 
Frühlingszeit  unserer  Nation  versetzt  wähnend 
leicht  vergessen  ,  welche  Massregeln  die  Ge- 
genwart erheischt,  wo  wir  bereits  in  den  Som- 
mer unseres  Nationallebens  treten. 

Untersuchen  wir  jedoch,  w^ohin  dieser 
"VVegw^ohl  führen  würde.  Denken  wir  unsz.  B. 
einen  Edelmann  in  der  Gegend  jenseits  der 
Donau ,  der  seines  vorgerückten  Alters  w  egen 
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sein  Haus  schon  nicht  mehr  verlässt,  und  der 
in  Folge  des  festgesetzten  liberum  Oblatum  (?) 
durch  5  aufeinander  folgende  Jalire  jährlich  20(1. 
C.  M.  zuzahlen  hätte.  Würde  er  nicht  einiger- 
massen  mit  Recht  so  sprechen  können:  "Ich  rüh- 
re mich  nie  von  meinem  Hause  weg,  nach  Pesth 
in  meinen  Processen  zu  informiren  gehe  ich 
auch  nicht,  —  denn  ob  ich  gehe  oder  nicht, 
so  verliere  ich  sie  docli,  wenn  ich  Unrecht, 
gewinne  sie  aber  gewiss  ,  wenn  ich  Recht  habe  ; 
—  mein  bischen  Weizen  lass  ich  nach  Kanizsa, 
meine  wenige  Wolle  nach  Ödenburg  führen 
u.  s.  w.  Die  Pesther  Brücke  ist  für  mich  also 
durchaus  von  gar  keinem  Nutzen  ,  und  nach 
welchen  Principien  der  Freiheit  könnte  man 
mich  denn  dazu  verurtheilen  100  fl.  Münze  zu 
einem  Gegenstande  beizutragen,  von  dem  ich  nie 
den  allergeringsten  Vortheil  habe  ;  ich  der  ich 
Avegen  der  schlechten  Wege  kaum  den  nächsten 
Markt  erreichen  kann?  u.  s.  w.^^  AVas  liesse 
sich  hierauf  antworten  ?  Etwa :  "Wollen  Sie 
denn  umsonst  alle  die  Güter  unserer  Heimat 
geniessen  ,  und  der  allgemeinen  Mutter  nichts 
zurück  erstatten ,  von  der  sie  doch  Alles  ha- 
ben? So  kurzsichtig  sind  Sie,  nicht  einmahl 
das  einzusehen ,  zu  welcher  Kraft  sich  Ungarn 
und  dadurch  der  Königsthron  unausbleiblich 
erheben  würde,  wenn  die  zerrissenen  Theile 
Ofen-Pesth's  und  unseres  Landes  durch  einen 
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festen  Übcrgangspiinct  über  die  Donau ,  in 
Eins  versclnnoJzen  würden,  und  im  IJerzcn 
des  Vaterlandes,  gepflegt  vom  Genius  der  Na- 
tionalitat sich  wetteifernd  alles  Schone,  Grosse, 
Herrliche,  entfaltete  u.  s.  w.  Liesse  sich  et- 
was Anderes  antworten  als  diess  ?  Wir  glau- 
ben kaum  ,  und  sind  daher  gezwungen  diese 
zweite  ÄJodalität  ,  dass  nämlich  ausschliess- 
lich nur  der  Adel  die  Kosten  der  Brücke  tra- 
ge ,  geradezu  zu  verwerfen. 

Bei  einzelnen  Fallen  L.  Verein ,  ist  die 
verborgene  Täuschung  nicht  so  auffällend,  desto 
liässlicher  tritt  sie  aber  hervor,  je  mehr  solche 
gemeinnützige  Unternehmungen  ,  wie  z.  B. 
eine  Pesiher  Brücke,  wir  ins  Auge  fassen. 
Wir  glauben  zwar  fest,  ja  sind  durch  das  le- 
bende Zeugniss  anderer  Nationen  vollkommen 
überzeugt,  dass  ein  vollführtes  bedeutende- 
res patriotisches  Unternehmen ,  mehre  ähnliche 
nach  sich  zu  ziehen  pflegt,  und  unwidersteh- 
lich das  Nationen  verherrlichende  allgemeine 
Streben  nach  Förderung  des  Gemeinwohls  an- 
regt ,  dem  zu  folge  wir  uns  sehnten  unsere 
Donau  und  übrigen  Flüsse  zu  reguliren  und 
mit  dem  Meere  zu  verbinden,  auf  der  Luisen- 
strasse  eine  Eisenbahn  zu  errichten,  unsere 
Moräste  zu  troknen,  unser  ganzes  Land  durch 
Canäle  zu  verbinden  ^  jeden  Fluss  mit  einer 
Brücke  zu  versehen  ,  Pesth  in  einen  Hafen  zu 
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verwandeln,  welchen,  durch  eine  einzige  Ca- 
nalverbindung  mit  deiTheis  im  Frühjahre  auf 
dem  besten  und  wohlfeilsten  Wege  womit  uns 
der  Scliö|jfer  segnete,  die  jetzt  schon  so  sc]ir 
vervollkommneten  Dampfschiffe  von  Tokai , 
Arad  ,  JSemlin  ,  Essek,  Sisegg,  Wien  ja  selbst 
von  Constantinopel  aus ,  ohne  Anstand  befah- 
ren könnten  u.  s.  w.  —  aber  auf  welche  Art 
lässt  sich  dies  Alles  vollbringen?  Immer  und 
ewig  durch  libera  Oblata?  Und  was  würde 
unser  guter  Alter  jenseits  der  Donau  endlich 
sagen  ^.wenn  wir  oft  zwanzigmal  des  Jahrs  ähn- 
licher Angelegenheiten  wegen  an  seine  Thüre 
pochten:  Zum  Ruhme  des  Vaterlandes  für  dea 
Bau  einer  Szegediner  Brücke  20  fl. ;  der  allge- 
meinen Mutter  zu  Ehren  eines  Komäder  Canals 
wegen  ,  30  fl. ;  den  Aufschwung  des  Landes 
zu  befördern  ,  für  eine  Raaber  Eisenbahn  10  fl.; 
und  so  ohne  Ende.  —  Und  hiebei  Löblicher 
Verein,  hoffen  wir  wirklich  ''ohne  Ende^^  — 
denn  obwohl  Sittlichkeit  von  Allem  die  Grund- 
lage ist,  so  ist  doch  auch  ausgebildete  Mecha- 
nik ein  wahrer  Segen,  der  wunderbar  auf 
diese  wohlthätige  Grundlage  durch  den  Geist 
der  Betriebsamkeit  und  Thätigkeit  zurück 
wirkt,  dem  so  viele  Bürgertugend  und  häus- 
liches Glück  entkeimt.  —  Und  AAenn  wir  hiezu 
noch  die  hier  gar  nicht  erwähnten  Erhaltungs- 
kosten rechnen ,  w  ürde  denn  unser  guter  AI- 
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tcr  nicht  gerade  in  dein  Verliältnisso  immer 
nnmutliiger,  als  nnscr  Vaterland  geordneter 
und  reizender  zu  werden  slreht,  nnd  wird 
er  niclit  endlicli  die  F'JiicIit  ergreifen  um  den 
freien  Beitragen  und  dem  freien  Lande  zu- 
gleicli    zu   entgelien  ? 

Oder  aber  Löblicher  Verein  ,  wird  der 
Wunsch  unserem  Vaterlande  zu  dienen ,  Avel- 
cher  uns  hier  vereinigte,  schon  vollkommen 
befriedigt  seyn  ,Avenn  Avir  den  Bau  einer  einzi- 
gen Brücke  in  Anregung  bringen,  ohne  zugleich 
einigcrmassen  eine  moralische  Brücke  zur  \oll- 
führung  anderer  ähnlicher  Gegenstände  zu  be- 
reiten ?  Und  glauben  wir:  unsere  Mitbürger 
w^erden  nach  dem  Bau  einer  Brücke  ganze  Jahr- 
hunderte lang  ausruhen  —  bis  sie  endlich  wie- 
der zu  einem  neuen  Unternehmen  schreiten? 

Nein  Löblicher  Verein ,  dieses  liberum 
Oblatum  System  taugt  nicht  für  unser  männli- 
cheres Alter,  und  wenn  die  paar Iloroscopen- 
Andeutungen ,  womit  wir  die  so  leichte  Ent- 
wicklung unseres  Landes  zu  bezeichnen  wag- 
ten. Vielen  nur  als  kindische  gehaltlose  Träu- 
mereien erscheinen ,  so  rührt  diess  einzig  da- 
her, dass  sie  sich  blos  in  den  engen  Gränzen 
des  erhöhten  Salzpreises  bewegen  und  sie 
nicht  zu  überschreiten  wagen ,  oder  stets  mit 
liberum  Oblatum  und  Errichtung  eines  Begni- 
colarfondes  anrücken  ,  was  in  den  heutigen  Zei- 
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tcn ,  denn  docli  gar  zu  schwache  Hebel  sind. 
Wir  glauben  also  und  es  ist    unsere   heiligste 
Pfilicht,  denn  vvirJiaben  sie  freiwillig  auf  uns 
genommen   —  in  diesem  Puncte  unserem  Va- 
Jande  einen  weit  grösseren  Dienst  zu  erweisen  , 
als  die  Errichtung  einer ,  oder  selbst  von  zehn 
Brücken  Aväre,  wenn  wir  uns  rastlos  und  mit 
aller  Beharrlichkeit  bemühen  ,  dass  ein  System 
angenommen    werde  ,    das    als     naturgemäss 
und   einfach,  den  Vorzug  anderer  Nationen  im 
Mechanischen   erzeugte     und    wahren   Segen 
auch  über  unser  Land  ausströmen  würde.  Diess 
System  befolgend  geniessen  wir  ,  bei  der  Ten- 
denz des  jetzigen  Jahrhunderts  "^'sich  mit  ern- 
sten   Gegenständen    beschäftigen    zu  wollen^^ 
zugleich  das  grosse  Glück,  noch  so  Vieles  mit 
Spaten  und  Beil  vollführen  ,  und  unsern   Be- 
sitz bedeutend  erweitern  zu  können  ;  wasAvenn 
auch   aus  gar  keiner   andern ,   doch  schon  aus 
der  Ursache  ungemein  nützlich  wäre  ,  dass  es 
einen  grossen  Theil  des  brausenden  Zeitgeistes 
und  des  Dranges  zu  wirken  und  zu  handeln  ,  auf 
sich  ziehen  und  unschädlich  machen  würde  — 
und  wir  alle  Zeit  gewännen,  die,  Avenn  sie  gut 
verwendet  wird,  der  möglich  grösste  Schatz  ist. 
Dieses  bessere  System  ist  aber  nichts  an- 
deres als  die  Ausgabe  von   Actien.    Iliedurch 
wird  die  Bedrückung  des  Contribuenten  und 
die   Unannehmlichkeit  vermieden  ,  erst   eine 
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Mctliodc  finden  zu  müssen,  wie  die  vom  gan- 
zen Lande  zu  (ragenden  Erriclitnngs-  und  Er- 
lialtnngskosten  unter  sämmtliclie  Landesbewoh- 
ner ohne  Ausnalime  ,  gleichmassig  zu  verlhei- 
len  seien,  olmc  dass  wir  wegen  Piincij)ien  an- 
einander geratlien  oder  uns  in  Tlieorien  ver- 
lieren. Es  wird  die  Unbilligkeit  abgewendet, 
dass  Jemand  für  eine  Sache  zahle,  welche  ihm 
mir  den  allerentferntesten  oder  gar  keinen  Nu- 
tzen biethet,  und  umgekelirt ;  es  wird  endlich 
allen  den  Weitläufigkeiten  ausgewichen,  um 
es  nicht  anders  zu  nennen,  welche  sich  beider 
Eincassirung  solcher  Beiträge  zu  ergeben  pfle- 
gen; —  kurz  durch  Actien  wird  allen  den  Ano- 
malien begegnet ,  die  in  dem  jetzigen  aufge- 
klärten Jahrhunderte  nicht  nur  uns  Ungarn, 
sondern  Wahrhaftig  selbst  den  Türken  schon 
nicht  mehr  zur  Ehre  gereichten. 

Actien  lassen  sich  aber  nicht  auf  Ver* 
lust  ausgeben,  denn  mit  kleinen  Ausnahmen, 
will  Jeder  dabei  gewinnen. 

Die  jetzige  Schiffbrücke  zwischen  Ofen 
und  Pesth  —  welche  im  Durchschnitte  9  Mo- 
nathe  lang  benützt  wird  —  gibt  nach  den  Da- 
ten ,  die  der  L.  Verein  im  vorigen  Frühjahre 
darüber  sammelte,  eine  jährliche  Bruttoeinnah- 
me von  40,000  fl.  C.  M.  und  würde,  den  da- 
mals angestellten  Berechnungen  zufolge,  wahr- 
scheinlich 100,000  einbringen,    wenn  sie  das 
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ganze  Jahr  hindiircli  stünde,  und  Jedermann 
ohne  alle  Ausnahme  nach  dem  jetzigen  Tariffe 
für  die  Benützung  derselben  zahlen. 

Nun  aber.  Löblicher  Verein  ,  wenn  eine 
stehende  Brücke  wirklich  auf  2,000,000  fl.  C.  M. 
käme,  wie  wir  angenommen  haben,  so  wären 
weder  die  40,  noch  die  100,000  fl»  C.  M.  zurei- 
chend, um  sie  auf  Actien  erbauen  zu  können, 
sondern  es  würden  wenigstens  1 60,000 fl.  C.  M. 
und  zwar  120,000  als  Cprocentige  Interessen, 
und  40,000  für  die  Erhaltung  erfordert. 

Den  Antworten  nach  ,  welche  Clark  nnd  Tel- 
ford  hinsichtlich  der  Conservationskosten  ertheilten, 
könnte  man  glauhen  ,'  dass  wir  diese  Auslagen  hier 
viel  zu  hoch  ansetzten  5  man  muss  aber  berücksichti- 
gen 5  dass  in  England  das  Brückenpersonal  ^  ver- 
hältnissmässig  weit  geringer  und  daher  auch 
minder  kostspielig  seyn  kann,  als  bei  uns,  denn  dort 
ist  die  Zahlungsart  des  Brückengeldes  ungemein  ein- 
fach,  da  Jedermann  im  ganzen  Lande  gleichmässig 
zahlt  —  den  König  allein  ausgenommen  ,  der  ganz 
zahlungfrei  ist,  —  dann  ist  auch  die  Reinhaltung 
der  Brücke  von  Unrath  keine  Last,  sondern  vielmehr 
ein  Gewinn  —  indem  man  ihn  nicht  nur  als  Dünger 
gerne  umsonst  wegführt,  sondern  dafür  noch  auf  be- 
zahlt. Übrigens  hielten  wir  es  für  besser  ,  die  Ko- 
sten lieber  zu  hoch  als  zu  niedrig  anzusetzen. 

Nun  aber  wie  Hessen  sich  diese  160,000 
Gulden  Einkünfte  erzwecken?  Dadurch,  dass 
der  gegenwärtige  Tariff  für  Jene,   die  bisher 
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!)czalilten,  auf  das  VieiTaclie  crliöht  würde? 
VielloicJil  ja;  docli  köimte  eine  so  ausserordent- 
lich ver^rösserle  Belastung  leielit  IJrsacJie  seyn, 
dass  man  l'iirMenscIien  so\m)IiI  als  Waaren  und 
TJiiere  eine  andere  Strasse  oder  z.  B.  den  Weg 
über  Földvar  und  Waizen  u.  s.  w.  zu  wählen 
gezwungen  wäre.  Gcschälie  aber  aucli  diess 
niclit,  könnte  man  wohl  unbilliger  und  daher 
unklüger  verfahren,  als  unserm  olmehin  sclion 
nur  mit  Todten-Langsamkeit  einherschleichen- 
den  Handel  noch  ein  Gewicht  mehr  an  die 
Füsse  zu  hängen,  und  —  was  noch  wichtiger 
ist  •—  unsern  Contribuenten ,  eine  so  grosse 
neue  Last  aufzulegen ! 

Weniger  aber  als  2 Millionen  11  CM.  wird 
eine  zweckgemässe  und  für  unsere  beiden 
Städte  ziemende  Brücke  schwerlich  kosten. 
Woraus  folgt :  dass  wir  entw  eder  keine  Brü- 
cke haben  können,  indem  die  Aufbringung 
der  hiezu  nöihigen  Fonds  geradezu  unserer 
Constitution  widerstreitet,  oder  aber,  dass  wir 
Alle  gleichmässig  Brückenzoll  zahlen  müssen. 

Was  die  Unmöglichkeit  und  hinsichtlich 
des  Mauthzahlens,  die  Collision  mit  unserer 
Verfassung  anbelangt,  so  entspringt  diess,  wir 
sagen  es  frei,  unserer  Meinung  nach,  einzig 
und  allein  aus  dem  Missverstehen  des  wahren 
Geistes  unserer  Constitution.  Wenn  nämlich 
die  Principien  derselben,  wirklich  jede,  selbst 
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die  kii  inste  Perfcctibilitat  so  iiclir  aussclilösseii, 
dass  n)an  niciit  einmal  eine  stehende  Brücke 
zur  Verbindung  unserer  Hauptstädte  durch 
freien  Beschluss  auf  Actien  erbauen  könnte, 
sondern  um  sie  errichten  zu  können  ,  entwe- 
der dem  Volke  unverhältnissmässige  Lasten 
aufgelegt  werden,  oder  in  Folge  der  freiwilli- 
gen Beitrage  hundert  Edelleute  zahlen  müss- 
ten,  damit  einer  oder  zwei  mauthfrei  bleiben, 
und  —  wohJgemerkt  —  ''Viele  ohne  allen 
Nutzen  davon  z  u  H  a  u  s  e  zahlen  m  ü  s  s- 
ten,  damit  AVenige,  die  den  ganzen 
Vortheil  geniessen,  nicht  auf  der 
Brücke  zu  zahlen  gezwungen  seien^^  —  was  wirk- 
lich in  das  Labyrinth  der  Pseudofreiheit  führt, — 
wenn  diess  Alles  zur  Aufrechthaltung  unserer 
Constitution  so  und  nicht  anders  geschehen 
müsste,  so  hätte  sie  wahrhaftig  nicht  so  lange 
bestehen  können,  oder  wenn  auch  ein  Zufall 
sie  als  Wunder  bisher  erhalten  hat,  so  m;\ss 
sie  doch  in  der  jetzigen  Welt  augenblicklich  in 
sich  selbst  zusammenstürzen ;  was  wir  jedoch, 
Löblicher  Verein,  gar  nicht  im  mindesten  be- 
fürchten, da  wir  die  durch  Actien  zu  bewir- 
kende Errichtung  der  herrlichsten  National- 
denkmäler  mit  dem  wahren  philosophischen 
Ceiste  derselben  für  sehr  vereinbar  halten.  Das 
entgogenge^etzte  Vorurtheil  ist  aber  Ursache, 
dass  bei  uns  nichts  Grösseres  vollführt  wird, 
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indem,  wie  es  vielleiclit  aus  unserer  Auseinan- 
dersetzung schon  genug  erliellt —  grossere  Un- 
ternehnmngen  auf  die  obigen  zwei  Arten  zu 
vollbringen  und  zu  erhalten,  durchaus  un- 
möglich ist  5  von  welcher  Wahrheit  unser  Land 
in  trauriger  Wirklichkeit  Zeugenschaft  gibt , 
da  es  auch  nicht  ein  einziges  grösseres  öfl'ent- 
]iches  Werk  aufzuweisen  hat,  und  ihm  diess 
unmöglich,  blos  durch  uns  selbst  unmöglich 
gemacht  ist.  Der  Fehler  liegt  aber  nicht  in  un- 
serer Constitution,  sondern  die  Missdeutung 
derselben  liält  in  dieser  Hinsicht  unsere  Mit- 
bürger in  Fesseln.  W^ir  wünschten  doch  zu 
Missen,  wie  diess  dem  Geiste  unserer  Consti- 
tution zuwider  liefe  ,  w^enn  wir  auf  unserm 
Reichstage,  mit  freiem  Willen,  mit  freier 
Übereinstimmung,  kurz  mit  vollkommner 
Freiheit  ein  Ausnahmsgesetz  erliessen :  dass  auf 
der  stehenden  Brücke  zwischen  Ofen  und  Pesth 
während  einer  bestimmten  Zeit  jeder  Adeliche 
oder  Unadeliche  ohne  Unterschied,  nach  einem 
reichstägig  ausgearbeiteten  Tariffe  Brückengeld 
zu  zahlen  habe. 

Von  einem  solchen  idealen  TarifFe  werden  wir 
später  handeln. 

Wir  fragen  nun ,  wie  durch  ein  solches 
Gesetz  unsere  Freiheit  verletzt  würde?  Und 
wäre  jene  Verfassung  w  ohi  frei ,  könnte  man 
sie  so  nennen,  und  verdiente  sie  auch  nur  den 
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jninflesten  Schutz,  die  selbst  diess  verwelirte? 
Könnte  wolil  der  Ungar  ein  Gesetzbuch  für 
heiJig  Jialtcn,  worin  stünde:  ''Dir  ist  es  nie 
erlaubt  auf  Actien  eine  Brücke  zu  bauen  ,  die 
Donau  zu  regulieren  u.  s.  w.  das  heisst  :  di/t 
darfst  nie  zur  Aufrechthaltung  deiner  Freiheii 
auf  gutem  Wege  aus  deinem  Zurückbleiben 
hervorschreiten,  und  was  noch  mehr,  es  ist  dir 
nicht  gestattet  dieses  Gesetz,  welches  dich  zu 
deinem  grössten  Schaden  von  der  Beförderung 
der  Nationalunternehmungen  durch  Mauthbe- 
zaJilung  ausschliesst,  je  verbessern  zu  köa- 
nen.^^ 

Aber  auch  hier,  wie  überall,  führt  blos 
der  Mangel  an  richtiger  Unterscheidung ,  die 
Menge  in  Irrthümer.  Und  wirklich  auch  ,  wenn 
ohne  vorhergegangenes  Gesetz,  bloss  von  Sei- 
te der  Regierung  eine  Brücke  gebaut,  und  das 
Brückengeld  —  wenn  auch  noch  so  gering  — 
willkührlich  bestimmt  worden  wäre  ,  so  wür- 
den wir  Furcht  und  Besorgniss  vollkommen 
billigen  ;  denn  auch  Avir  wollen  weit  lieber 
künftig  auch  eine  Brücke  entbehren  ,  und  in 
Kähnen  überschiffen  ,  Avelch  traurige  Unterhal- 
tung diess,  besonders  im  Winter  auch  immer 
ist,  als  auf  einer  Brücke  zahlen,  die  ein  An- 
derer baute  ;  denn  selbst  das  Eis  ist  besser,  als 
eine  wenn  auch  an  sich  kleine  Last,  die  eine 
fremde    Hand  uns  auferlegt,  indem  wie  Will- 
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hiilir  sie  jetzt  gering  inaclile,  AVillkiilir  sie  wie- 
der l)is  zur  lJnei{n:gIi(:Iikeit  eiliehen  kann,  — 
und  so  seihst  das  ''NicJits--*  noch  vorzuziehen 
ist  !  Hesliuiinen  aher  wir  seihst  die  Last,  und 
setzt  der  Reichstag  für  die  Zukunft  einen  un- 
veränderlichen Tariir  fest,  was  kann  da  für 
eine  Gefahr  verhorgen  seyn?  Niciit  nur  dass 
solche  hioss  die  innere  Wohlfahrt  bezwecken- 
de Reichstagheschlüsse  nicht  im  mindesten  ge- 
fährlich sind,  sondern  derlei  wahrhaft  vater- 
ländische Verordnungen  und  Gesetze,  die 
gleichmässig  und  nur  auf  eine  bestiuimte  Zeit 
den  Laiidesbewohnern Lasten  auferlegen,  bilden 
die  schönsten  Siege  der  Freiheit  und  zeugen  von 
der  wahren  Lebenskraft  der  Nation,  Gleich- 
mässig^ertli eilen  sie  dieLast  unter 
Alle  —  was  eine  Conditio  sine  qua  non  ist , 
—  um  dem  sonst  unvermeidlichen  Dilemma 
zu  entgehen ,  dass  nämlich  entweder  jedes 
grössere  Unternehmen  ,  die  betreffende  Classe 
schwer  drücke ,  ja  ganz  zu  Grunde  richte ,  oder 
aber  dass  man  sich  von  jedem  bedeutenderen 
nicht  nur  der  Phrase  nach  ,  sondern  in  AYirk- 
lichkeit  'Nationalen^  Werke  —  geradezu,  als 
von  etwas  zurückziehen  müsste,  was  sich  mit 
der  Freiheit  nicht  vereinbaren  lässt.  Dieser 
Irrthum  ist  aber  Ursache  ,  dass  wir  Ungarn  un- 
sere Unabhängigkeit  oft  auf  verkehrtem  Wege 
suchend,  blosse    Schwalbennester-Monumente 
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aufzuweisen  Jiaben.  AVenn  aber  Jedermann  an 
der  Last  des  Gegenstandes  den  die  Nation  ins 
Leben  rufen  will,  TJjeil  nimmt ,  so  wird  kein 
Einzelner  besonders  gedrückt ,  und  es  gibt  kein 
so  grosses  AVerk  ,  das  man  nicbt  unternelimcn 
und  voJIführen  könnte.  Die  Gesetze  aber, 
Avelcl»e  diess  bestimmen  können  —  da  Na- 
tionalwoblfabrt ,  Nationalrulim  ilir  einziges 
Ziel  ist,  —  besonders  dann  keinem  rediicben 
Patrioten  bescbwerlich  fallen,  wenn  sie 
nur  ei  n e  bestimmte  Zeit  über  gel- 
ten; das  beisst,  wenn  die  ZoIIangelegenbei- 
ten  so  eingericbtet  sind,  dass  nacb  gewis- 
sen  Jabren  die  Zablungen  ganz  aufboren. 

Nun  aber  Löblicher  Verein,  finden  Actien 
keinen  Absatz  ,  wenn  sie  keinen  Gewinn  bie- 
tben.  Wenn  aber  auf  unserer  Brücke  künftig 
auch  nur  Diejenigen  Brückengeld  zahlen ,  wel- 
che es  bisher  entrichteten ,  so  werden  die 
Actionaire  nicht  nur  keinen  Gewinn,  sondern 
sogar  Schaden  haben  ;  indem  es  wahrscheinlich 
ist,  dass  eine  zweckmässige  stehende  Brücke  auf 
2  Millionen  fl.  C.  M.  kommt;  und  so  befinden  Avir 
uns  schon  wieder  in  dem  obigen  traurigen  Di- 
lemma, dass  wir  nämlich  entweder  Jenen, 
welche  bisher  der  Mauth  unterworfen  waren  , 
nun  eine  vierfach,  fünffach  grössere  Last  auf- 
legen müssen,  oder  aber,  dass  es  uns  apodik- 
tisch unmöglich  ist ,  eine  gute  stehende  Brücke 
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zu  liaucii,  und  wir  bei  unseni  TJicorien  von  fal- 
scher Freilicit  auch  künl'lif^  mit  Eis  und  Was- 
ser kämpfen  und  uns  im  Winter  mit  unscrn 
Wägen,  den  llücken  voraus,  auf  die  IJeherfuhr 
sclde])pen  lassen  müssen,  Mas  wirklich  nicht 
die  schlechteste  Carricatur  der  Freiheit  ist.  ! !  ! 
Die  sclionc  Hoffnung,  welche  Viele  glauben 
lässt  die  Actien  werden  doch  vergrifien  wer- 
den, wenn  sie  auch  nur  2  —  3  Procent  abwer- 
fen ,  ist  nichts  als  schwachköpfige  Träumerei 
die  in  der  jetzigen  speculirenden  Welt  nicht 
sehr  allgemein  ist,  und  was  noch  mehr —  durch 
die  leidigen  unwidersprechlichen  Zahlen  also- 
gleich zu  nichte  gemacht  wird.  So  z.B.:  W^enn 
eine  Brücke  2  Millionen  und  ihre  Erhaltung 
jährlich  40,000 fl.  CM.  kostet,  der  Manthtariff 
aber  auf  dem  heutigen  Fusse  bleibt,  so  erüb- 
rigt für  Abzahlung  der  Interessen  dieser  2  Mil- 
lionen nicht  mehr,  als  die  Einkünfte  jener  3 
Wintermonathe,  wo  die  Brücke  jetzt  heraus- 
genommen wird.  Diese  Einkünfte  können  wir 
aber  höchstens  auf  20,000  fl.  ansetzen,  daher 
sich  unwidersprechlich  ergibt,  dass  die  Actio- 
näre  nicht  nur  keine  2  —  3  sondern  kaum  1 
Procent  von  ihren  Geldern  erhielten  und  wohl- 
gemerkt von  solchen  Geldern,  die  sie  gar  nicht 
mehr  zurück  bekämen ,  da  wir  auch  nicht  ei- 
nen Heller  zum  Tilgungsfond  bestimmten.  Dass 
wir  nun  zu  einer  solchen  Speculation  2Millio- 
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nenfl.C.  M.  finden  würden,  glauben  wir  wirk- 
lich niclit,  da  es  beinahe  ein  blosses  Geschenk 
wäre.  So  grosse  Summen  kann  aber  Niemand, 
am  wenigsten  aber  können  wir  Ungarn  sie  auf 
nichts  verschenken,  da  wir  ihrer  zu  so  viel 
anderen  Dingen  noch  dringendst  bedürfen.  ''Auf 
Actien,  aufActien,  wollen  wir  die  Brücke 
bauen^%  wie  Viele  rufen,  in  dem  besteht  aber 
bei  weitem  noch  nicht  das  Wesen  der  Sache,  — 
wie  es  schon  aus  dem  Gesagten  erhellt,  —  son- 
dern darin ,  dass  auch  wir  Edelleute  zahlen 
u.  s*  w. 

"Man  müsste  also  eine  gute  Brücke  wohl- 
feiler bauen^"^  —  diess  wünschen  Viele  als  Fol- 
gerung. In  diesen  Wunsch  stimmen  aber  nicht 
nur  wir,  sondern  auch  die  Engländer  und  Nord- 
amerikaner vollkommen  überein ,  die  indes- 
sen bei  Brücken  das  vollkommen  Gute 
und  dabei  doch  Wohlfeile  —  noch  nicht 
zu  vereinbaren  wussten.  Ob  nun  wir  bei  un- 
sern  geringen  Mitteln  in  Verwirklichung  dieses 
grossen  Wunsches  glücklicher  seyn  werden  als 
sie,  die  nach  so  vielfachen  Erfahrungen  schon 
viele  hundert  Brücken  bauten,  die  stehen  und 
fest  stehen  —  diess  können  wir  zwar  niclit  be- 
stimmen ;  unserem  Urtheile  nach  handelten  wir 
aber  weit  klüger,  lieber  zu  einer  gewiss  zu 
erbauenden  Brücke  2  Millionen  zu  bestimmen, 
als  auf  anzustellende  Versuche  bald  weniger, 
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Lalfl  mehr  auszulegen,  da  wir  von  der  zu  er- 
liclitenden  Ihiicke  oliue  allen  Zweifel  einen 
gewissen  ,  aaxuu  auch  llieuern  Nulzen  Iiaften, 
bei  unsern  Versuchen  aher  schwerlich  eine  I]rü- 
ckc  zu  Stande  kiimc ,  und  nur  Geld  und  Zeit 
verloren  ginge. 

Die  ganze  Sache  lässt  sich  also  auf  die 
Frage  zurückfüliren  ,  oh  sich  das  Land  mit  der 
bisherigen  Verbindung  zwischen  Ofen  und  Pcsth 
Legnügt  oder  niclit  ?  Denn  begnügt  es  sich  da- 
mit, so  ist  vielleicht  auch  die  Art,  wie  die  Brü- 
ckenkosten heute  getragen  werden  zweckmässig, 
und  Alles  kann  ohne  grosse  Anomalie  im  Alten 
belassen  werden  ,  begnügt  sich  aber  das  Land 
mit  der  heutigen  Verbindung  der  beiden  Städte 
nicht,  so  w  ird  zur  Ertragung  der  Brückenkos- 
ten eine  grössere  Anzahl  Theilnehmer  erfor- 
dert, als  jetzt.  Zwischen  diesen  Beiden  gibt 
es  5  ohne  den  grössten  Widerspruch  und  offen- 
bare Anomalie  kein  Drittes.  —  Mehre  Theil- 
nehmer aber  wo  sollen  w^ir  sie  sonst  suchen, 
als  in  unserm  Vaterlande? 

Wir  müssen  also  aus  diesem  Grunde,  das 
Princip  der  Billigkeit  anerkennen,  dass  für  ei- 
ne grössere  und  neue,  durch  freien  Be- 
schluss  hervorgebrachte  Bequemlichkeit, 
grössere  und  neue  Lasten  auf  unsere  adelichen 
Schultern  zunehmen,  niclit  nur  dem  wahren 
Geiste  unserer  Constitution  nicht  widerstreite, 
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sondern  ,  dass  es  diesen  immer  melir  entwi- 
ckelnd, gerade  die  tiefste  Grundlage  der  ccli- 
tcn  Freilieit  sei. 

Die  walire  Anerkennung  und  Anwendung 
dieses  Prinripes  ist  nicht  nur  zur  ErricJitbarkeit 
einer  etwas  kostspieligeren  Brücke  eine  Con- 
ditio sine  qua  non  ,  denn  Avenn  man  bloss 
eine  Brücke  nach  diesem  Systeme  erbauen 
könnte,  wäre  der  Nutzen  nicht  riescngross, 
sondern  es  wird  dadurch  zum  waliren  Segen 
eines  Landes,  dass  bei  Befolgung  desselben, 
die  Ausführbarkeit  fast  keines  einzigen  Gegen- 
standes,  der  Gewinn  bringt,  mehr  un- 
möglich ist.  Und  so  w  ürden  nach  völliger  An- 
nahme dieses  Principes  in  wenig  Jahren  schon 
in  unserm  'f  ü  r  V  e  r  b  e  s  s  e  r  u  n  g  e  n  so  em- 
pfänglichen L  a  n  d  e^  solch  staunenswür- 
dige Werke  vollbracht  w^crden,  dass  sie  selbst 
Jenen  überraschten,  der  die  Zukunft  im  rosig- 
sten Lichte  sieht.  Ilievon  gibt  das  verhältniss- 
mässig  schwach  bevölkerte  Amerika  den  schla- 
gendsten Beweis,  wo  nach  einem  Jahrhun- 
derte schon  hundertmal  mehr  geleistet  wurde, 
als  bei  uns  während  eines  langsamen  Jahrtau- 
sendes. 

Kehren  wir  aber  zu  unserer  zu  erbauenden 
Brücke  zurück,  und  wir  werden,  da  die  grös- 
sere Last  auch  zahl-  oder  kraftreichere  Theil- 
nehmer  erfordert,   nur   die  Folgerung  ziehen 
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kOnncn,  dass  wir  entweder  auf  die  erste  oder 
zweite  oben  angegebene  Modalität  eingelicn, 
oder  wenn  wir  die  Brücke  auf  Acticn  erbauen 
wollen,  Alle,  obne  die  mindeste  Ausnahme, 
nach  dem  erhöhten  TarilTc  Brückengeld  zahlen 
müssen.  Diess  Letztere  aber  darum,  damit  die 
Brückeneinkünfte  nicht  nur  die  gehörigen  In- 
teressen decken ,  sondern  ausser  den  Erhal- 
tungskosten auch  noch  ein  Amortisationsfond 
zur  allmähligen  Ausbezahlung  der  Actionäre  er- 
übrige, um  so  die  Brücke  nach  einer  gewissen 
Zeit  ganz  frei  machen  zu  können. 

Das  Naturwidrige  und  daher  Unzweckmäs- 
sige der  ersten  und  zweiten  Modalität  erhellt, 
dächten  wir,  aus  dem  Gesagten  schon  zu  Ge- 
nüge imd  es  wird  daher,  wie  wir  hoffen,  viel- 
leicht der  dritte  Vorschlag  angenommen,  da 
der  grösste  Theil  unserer  Mitbürger  bereit  ist^ 
"für  neue  und  grössere  Bequemlichkeiten  ver- 
hältnissmässig  auch  neue  und  grössere  Lasten 
auf  sich  zu  nehmen.^^  Hieraus  muss  das  sichere 
Gelingen  gemeinnütziger  Unternehmungen  fol- 
gen, wenn  nämlich  dieser  grössere  Theil  auch 
in  der  Art  wie  diese  Lasten  getragen  werden 
müssen,  übereinstimmt,  da  diese  —  wie  wir 
bei  den  obigen  zwei  Vorschlägen  sahen,  —  na- 
turwidrig, ungerecht,  und  bis  zur  Unausführ- 
barkeit  complicirt,  andererseits  aber  auch  wie- 
der naturgemässj  billig  und  ganz  einfach  seyn 
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kann ,  wie  diess  wieder  durch  das  Verfahren 
bei  Actien  bewiesen  wird^  welches  aberwohl- 
gcmerkt,  die  Bezahlung  des  Brückengeldes  als 
conditio  sine  qua  non  voraussetzt.  AVir  müssen 
also  entweder  auf  die  Brücke  und  jedes  andere 
grössere  Unternehmen  verzichten,  oder  eine 
gewisse  Zeit  über  Mauth  zahlen.  Wie  viele  Hin- 
terpförtchen und  Schlupfthüren  auch  schon  ge- 
funden wurden  und  noch  gefunden  werden, 
um  diesen  zwei  Nothwendigkeiten  zu  cntge- 
lien,  und  einen  dritten  Weg  zu  entdecken,  so 
führen  sie  doch  alle  nur  in  Labyrinthe,  und 
wenn  sie  auch  in  einzelnen  Fällen  keine  beson- 
dere Verw  irrung  hervorbringen  ,  so  erweisen 
sie  sich  doch  sobald  zahlreichere  Unternehmun- 
gen ausgeführt  werden  sollen ,  alsogleich  als 
untauglich,  unzweckmässig  ja  gefährlich,  da  sie 
von  der  Bahn  der  Natur  ablenken  und  daher 
nie  Gelingen,  sondern  am  Ende  noch  Wider- 
stand erzeugen  können. 

Das  Mauthzahlen  jedoch ,  wir  wissen  es 
sehr  wohl,  ist  bei  uns  so  verhasst ,  dass  wir 
über  diess  Vorurtheil  kaum  triumphiren  kön- 
nen ;  versuchen  wir  es  aber.  Woher  diese  Scheu 
vordem  Mauthzahlen  bei  uns  herrührt,  wollen 
wir  hier  nicht  untersuchen  —  da  es  uns  leicht 
über  die  Grenzen  dieses  Berichtes  hinausfüh- 
ren könnte  —  es  genüge  indessen  hier  England 
und  die  vereinigten  Staaten  als  Beispiel  anzu- 
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füliron,  wo  freie  IMcnsclion  wohnen,  und  selbst- 
besliniiTile  Mandien  zahlen.  Es  sei  uns  nur  noeli 
gestattet  zu  fragen,  ob  denn  die  zeitweilige 
Entrichtung  des  Brückengeldes  solchen  Wider- 
Avillen  verdient,  dass  wir  dcsshalb  aulall  den 
Nutzen  verzichten  sollten  den,  besonders  in 
l)hilosophischer  Hinsicht  "die  Verbindung  un- 
serer beiden  Hauptstädte  auf  unser  ganzes  Land, 
und  unsere  National- Existenz  verbreiten  wür- 
de ?*^  Es  sei  uns  endlich  vergönnt 'durch  die 
Praxis  der  Sache,  dem  Vereine  vor  Augen  zu 
stellen  ,  mit  wie  wenig  mechanischer  Ungele- 
genheit  die  Erhebung  des  Brückengeldes  ver- 
bunden ist. 

Z.  B.  Vor  Allem  werde  der  TarifT  unserer 
Brücke  reichstägig  auf  die  Art  ausgearbeitet 
und  festgesetzt,  dass  die  Einnahme  mit  gröss- 
ter  Wahrscheinlichkeit  sich  jährlich  auf  200,000 
(1.  C.  M.  belaufe. 

Dieser  Betrag  wird  sich  unsern  bisherigen  Er- 
hebungen nach  beinahe  gewiss  ergeben  5  wenn  der 
jetzige  TarifF  auf  Conventions -Münze  erhöht  wird 
und  ohne  alle  Ausnahme  Jedermann  auf  der  Brücke 
zahlen  muss. 

Auf  diese  Art  sind  die  5procentigen  Inte- 
ressen mit  100,000  fl.  die  Erhaltungskosten  mit 
40,000  fl.  gedeckt,  und  es  können  gleich  im  er- 
sten Jahre  60.000  fl.  zur  Tilgung  der  Actien 
verwendet  werden.  Nachdem   aber  diese  Til- 
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gungs- Summe  in  dem  Ycrlialtnisse  anwächst, 
in  welchem  das  verminderte  Stammcapital  im- 
mer wenigere  Interessen  erfordert  und  stets 
mehr  Acticn  amorlisirt  werden  ,  so  kann  bei- 
nalie  in  20  Jahren  die  Brücke  ganz  zahlungs- 
frei gemacht  und  von  Jedermann  unentgeltlich 
benützt  werden,  so  dass  dann  nur  noch  20,000 
fl.  jährlich  ,  niimlich  zur  Erhaltung  im  guten 
Zustande,  erforderlich  sind.  Diese  lassen  sich 
aber  auf  verschiedene  Arten,  z.  B.  entweder  so 
aufbringen,  dass  das  vorübergetriebene  Horn- 
vieh mit  einem  gewissen  Zolle  belegt  wird, 
oder  die  Ilauseigenthümer  der  beiden  Städte 
Fenstertaxe  zahlen  ,  —  oder  wenn  man  auch 
diess  nicht  will,  dass  die  Zahlungen  statt  20, 
durch  25  Jahre  fortdauern,  wodurch  in  den 
letzten  5  Jahren,  nachdem  die  Int  eressen- und 
Amortisationszahlungen  schon  beendigt  wären, 
gerade  800,000  fl.  Münze  einfliessen  würden, 
die  das  ewige  Stammcapital  der  zur  Erhaltung 
erforderlichen  40,000  fl.  bilden  könnten.  Um 
aber  die  IJngelegenheit  zu  vermeiden  ,  so  oft 
man  über  die  Brücke  geht  immer  den  zu  zah- 
lenden Silberkreuzer  aus  der  Tasche  hervorsu- 
chen zu  müssen  ,  könnte  ein  Abonnement  auf 
längere  Zeit  eröffnet  und  so  selbst  die  Unge- 
mächlichkeit  vermieden  werden,  dasBilletoft 
vorweisen  zu  müssen,  da  die  Zolleinnehmer 
gar  bald  die  Abonnenten  kennen  würden.  Ter- 
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gleichen  wir  aber  liiemit  alle  die  Unannchm- 
Jichkeiten  welche  man  jetzt  im  Winter  zu  be- 
stellen Iiat,  so  glauben  wir  dass  Niemand  gegen 
die  Entrichtung  des  Brückengeldes  einen  ge- 
gründeten Einwurf  machen  kann,  besonders 
wenn  ihm  das  "entweder  oder^^  einfallt,  um 
das  die  ganze  Sache  sich  dreht,  nämlich,  dass 
eine  Brücke  nur  dann  möglich  ist,  wenn  Je- 
dermann  zahlt. 

Trotz  aller  der  Vorzüge  aber  welche  für 
diese  dritte  Art  sprechen  ,  müssen  wir  doch 
mit  der  Offenherzigkeit,  die  wir  dem  Löbli- 
chen Vereine  schulden,  und  womit  der  L.  Ver- 
ein selbst  dem  Vaterlande  verpflichtet  ist,  — 
eingestehen,  dass  unserer  Meinung  nach  sogar 
durch  die  Errichtung  von  Actien  das  Gelingen 
unseres  Unternehmens  noch  nicht  vollkommen 
gesichert  ist,  w  enn  auch  nach  dem  erhöhten  Ta- 
riffe  Jeder  ohne  alle  Ausnahme  Brückengeld 
zahlt.  Die  ganze  Sache  müsste  natürlicherweise 
einer  Gesellschaft  übertragen  werden,  das  heisst 
''man  müsste  einer  Gesellschaft  auf  gewisse 
Jahre  durch  ein  Gesetz  —  das  Privilegium  ver- 
leihen von  Jedem,  der  die  Brücke  benützt,  ei- 
nen bestimmten  Zoll  abzunehmen,  und  ausser- 
dem diesen  Verein  von  den  Behörden  gegen 
jede  mögliche  Verletzung  und  Beeinträchti- 
gung in  Schutz  nehmen  lassen. 

Wenn  wir  aber  auch  annehmen,  dass  der 
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Rciclistag  ein  Gesetz  erlassen  iiat,  welclies  aus- 
nalimsvveise  Jedermann,  der  die  zu  erbauende 
Brücke  benützt  dazu  verpflichtet,  eine  gewisse 
Anzahl  Jahre  über,  nach  einem  bestimm- 
ten unveränderlichen  Tarijfe  Brückengeld  zu 
entrichten,  dass  ferner  der  Reichstag  im  Geiste 
dieses  Gesetzes  eine  Gesellschaft,  die  er  unter 
seinen  Schutz  nimmt ,  mit  den  erforderlichen 
Privilegien  versah  ,  wenn  wir  auch  diess  Al- 
les annehmen ,  dürfen  wir  denn  glauben  der 
Sieg  sei  schon  gewiss?  Bei  Weitem  nicht,  Löb- 
licher Verein,  denn  die  privilegirte  Gesellschaft 
müsste  erst  noch  20,000  Actien  absetzen,  das 
ist  2  Millionen  fl.  C.  M.  herbeischaffen. 

Und  aufrichtig  gestanden,  dies  ist  eine  grosse 
Schwierigkeit,  die  möglichst  vollkommen  auf- 
zuhellen weit  besser  ist,  als  uns  nach  vieler 
Mühe  und  vermeintlichen  Siegen  auf  eine  Stufe 
zu  erheben,  von  Avelcher  wir  dann  nicht  höher, 
das  ist  auf  die  Brücke  selbst,  schreiten  können, 
sondern  fein  wieder  herabsteigen  müssen.  Zwei 
Millionen  fl.  C.  M.  sind  viel  Geld,  so  viel  be- 
darf man  jedoch  zu  20,000  Actien.  Diese  20,000 
Actien  aber,  durch  wen  und  wo  werden  sie  ab- 
gesetzt werden?  Durch  Ungarn  in  Ungarn? 
Schv^er  zu  glauben ;  —  für  einige  hundert  tau- 
send Gulden,  vielleicht  ja,  aber  wo  bleiben 
die  2  Millionen?  Vielleicht  also  auf  dem  Fest- 
landc?  Dort  werden  nicht  viele  abgehen,  denn 
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aussen  stellt  imsci  Credit   in    gar    üblem  Uu- 
le,  was  wirjcdücli    lieber   mit  einem  Schleier 
bedecl<en  aa ollen  ,    um    nicht    odiosa  berühren 
zu  müssen.  —     Vielleicht   also    in    Kngland? 
Auch  dort  nich(  !  Und  zwar  zuerst  darum  nicht, 
\Aeil  wir  ihnen  unbekannt  sind,  hauptsachlich 
aber  weil  es  in  England  kaum  einen  Gegen- 
stand  gibt,   der  sich  schlechter   verzinste  als 
Hrncken.  Diess  streitet  jedoch,  beiläufig  gesagt, 
gegen  unsere  Brücke  nicht  im  Geringsten,  weil 
im  Alllgemeinen   die  englischen  in  so  grosser 
Anzahl  vorhanden  und  mit  solchem  Aufwand 
gebaut  sind ,  dass  sie  selten  mehr  als  ein  oder 
zwei  Procent   abwerfen.     Es  wird  auch  dort 
nicht  so  sehr  die  Gewinnstdividende,  als  viel- 
mehr der  scheinbare  Neben-  in  Wahrheit  aber 
Hauptnutzen    berücksichtigt,  der  durch  leich- 
tere und  gesichertere  Verbindung  unausbleib- 
lich entspringt,  und  viele  Brücken,  w^ie  z.  B. 
die  vonWaterloo  —  London  —  Southwark  —  die 
beinahe  gar  keinen  Nutzen  abwerfen,  sind  auch 
kein  Gegenstand  des  Gewinnstes,  sondern  bloss 
des  Nationalstolzes.  InEngland  wird  also  wahr- 
scheinlich  keine    einzige   Actie    abgehen,   — 
obwohl  unsere  Brücke  aus  einem  ganz  verschie- 
denen Gesichtspuncte  betrachtet  werden  muss, 
als  jede  andere ,  da  sie  nicht  nur  die  Brücke 
dieser  beiden  Städte  sondern  eine  wahre  Lan- 
desbrücke ist,   über  welclie,   als  die  einzige, 
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Alles  niiiss  was  niclit  iii  FJcüen  geladen  Avird 
oder  nicht  schwimmen  kann  ;  ihre  Einküiif'te 
sind  also  nicht  precär ,  sondern  apodictisch 
gewiss  ,  so  zwar,  dass  wir  unserer  vollen  Lljcr- 
zeugiing  nach  so  Avohl  in  technischer  als  Öco- 
nomisclier  Hinsicht  das  Geld  nicht  sicherer 
anzulegen  wüssten ,  als  auf  Actien  zu  einer 
Ofner  Pesther  Brücke. 

Aber  diess  Löblicher  Verein  ist  vielleicht 
hur  unsere  eigene  oder  nur  die  Überzeugung 
Weniger,  was  zum  Gelingen  des  Unterneh- 
mens nicht  genügt,  denn  wir  Wenigen,  ob- 
wohl wir  auch  zu  dem  Pecuniären  der  Sache 
nach  Kräften  beitragen  werden,  dürften  für- 
w^ahr  selbst  trotz  des  besten  Willens  kaum 
auch  nur  die  Interessen  der  zv^^ei  Millionen 
baar  erlegen  können.  Die  Grösse  der  noth- 
w^endigen  Summe  erfordert  unausweichlich  das 
Mitwirken  bedeutender  Capitalisten  ,  solche 
aberfinden  sich  im  Lande  selbst  wenige  ,  und  in 
wie  fern  wir  auf  die  Gelder  der  Auswärtigen 
rechnen  dürfen,  erhellt  glauben  wir  schon  aus 
dem  Gesagten  zu  Genüge. 

Ausser  diesem  Allen  ist  aber  noch  ein  Um- 
stand zu  berücksichtigen ,  der  uns  zweifeln 
lässt ,  dass  die  2  Millionen  fl.  C  M.  für  eine 
Ofner  Pesther  Brücke  aufgebracht  werden  kön- 
nen. Und  diess  ist  nichts  anderes,  als  die 
Natur  der    Interessen,  welche ,  obwoh l 
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ihr  bciiialic  iiocJi  nirgend  ganz  entsprocJicn  wm- 
dc,  docJi  überall  nnr  ein  (iesetz  befolgt,  und  es 
knrz  anzndeuten  ,  darin  bestellt :  dass  die  Zinsen 
immer  in  dem  VerJialtnisse  nnd  ninviderslelilich 
steigen,  in  dem  die  (jewisslieit  abnimn)t,  und 
wieder  in  dem  IMasse  sinken,  in  dem  die  («ewiss- 
lieit  znnimmf.  AVir  halten  zwar  die  Erbauung 
einer  Ofner  Pesther  Brücke  für  gewiss,  ist  diess 
aber  auch  bei  dem  grossen  Publikum  oder  bei 
denjenigen  der  Fall,  die  die  2  Mill.  besitzen? 
Eine  wichtige  Frage!  Wir  können  sie,  wenn  wir 
uns  nicht  selbst  tauschen  wollen  ,  nicht  anders 
beantworten  als,  dass  die  Erbauung  einerste- 
henden Ofner  Pesther  Brücke  ein  Gegenstand 
sei ,  zu  dem  ,  wenn  auch  Einzelne  ,  doch  das 
grosse  Publikum  nicht  Vertrauen  genug  be- 
sitzt zu  5  Procent  sein  Geld  aufs  Spiel  zu 
setzen ,  daher  zu  einem  wohlbegründeten 
vernünftigen  Zweifel,  denn  doch  Ursache  ge- 
nug vorhanden  scheint.  Diesem  Hesse  sich  je- 
doch abhelfen,  wenn  die  Natur  der  Zinsen  etwas 
berücksichtigt  würde  ,  die  sich  hier  in  ihrer 
ganzen  Klarheit  zeigt ,  da  die  Actien  bloss  von 
denen  genommen  werden  ,  die  dazu  Lust  ha- 
ben,  sobald  man  aber  irgend  ein  Gesetz  auch 
nur  vom  w  eiten  erwähnt ,  Niemand  eine  ein- 
zige mehr  nimmt.  Sobald,  Avie  gesagt,  die 
Natur  der  Zinsen  berücksichtigt  Avird,  Avür- 
den  statt  5  pC.  die  Actien  auch  6  ja  7Procente 
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tragen,    und    bei    Gelcgcnlieit   der  Jährlichen 
Ziehung  statt  der  Actien  von  hundert  Gulden 
120  ja   vielleicht    sogar    150    Gulden    gezahlt 
werden.  —  Iliedurcli  ,  wir  Jäugnen  es  nicht, 
gewänne    die  ganze  Sache  ein  anderes  Anse- 
hen ,  und  Viele  durch  die  sicJiern  Zinsen  und 
den  möglichen  Gewinn  von  20  ja  50   Procent 
angelockt,  würden  vielleicht  einen  Theil  ihrer 
Capitalien   unserer  Brücke  zuwenden.    Aber  , 
Löblicher  Verein  ,  aufrichtig  gestanden  ,  gehört 
denn  diess  Alles  nicht  ausschliesslich  ins  Ge- 
bieth  der  Wahrscheinlichkeiten  ,  und  würden 
wir  wohl  unseren  Pflichten  genug  thun  ,  wenn 
wir  unsere  Landsleute  zu  einem  Unternehmen 
aneifern  wollten,  über  dessen  Ausführbarkeit 
wir  nieht  gewiss  sind ,  — >  wenn  wir  ,  —  was 
noch  mehr  ist  "die  Repräsentanten  unseres  Va- 
terlandes   nach   vielen    Discussionen  nnd  der 
grössten    Öffentlichkeit   endlich    zum    Erlasse 
eines  Gesetzes  bewegen ,    das  gar  keine  Folge 
hätte  ?^^  Würden  wir  es  uns  je  vergeben  kön- 
nen ,  das  ganze  Land  so  sehr  compromittirt  zu 
haben  ,  und  wäre  es  nicht  tausendmal  besser  ge- 
wesen, eine  Sache  nie  anzuregen,  zu  welcher 
wir    bloss   verlocken    und  verleiten,  die  wir 
aber  nicht  vollführen  konnten? 

Obwohl  wir  uns  mit  vielen  Personen  be- 
riethen  ,  die  was  das  Pecuniäre  anbelangt ,  da 
das  Geld  in  ihren  Cassen  bereit  liegt  ,  —  we- 
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nigstrns  ebenso  conipetente  ,  AV(^ini  niclit  noch 
ooinpctentcrc  lticli(er  sind  ,  als  Tellord  ,  Clark 
II.  s.  \\\  im  lMecJianir.clien  ,  iiiul  ol)>v(»lil  wir 
von  ihnen  sehr  beruliif^cnde  Versicherungen 
erhielten,  dass  sich  Geld  genug  finden  wird,  und 
die  Ofner  Peslher  ihückc  auf  obige  Art  durch 
Actien  errichtet  werden  kann  ,  so  halten  wir  das 
Gelingen  doch  nur  frir  w  a  h  r  s  c  h  e  i  n  1  i  c  h 
nicht  für  ganz  gewiss.  Es  lasst  sich  über 
solche  Dinge  viel  vernünfteln  ,  nnd  es  fehlt  nicht 
an  Leuten,  die  sich  gerne  den  Träumen  der  Il- 
lusion hingeben  ,  jedoch  augenblicklich  schwei- 
gen ,  erwachen  ,  und  sich  zurückziehen  wenn 
es  sich  nicht  mehr  um  Worte ,  sondern  um 
Thaten  handelt.  Wir  aber  müssen  für  das  Ge- 
lingen bürgen  und  haften  ! 

Und  eben  desshalb  Löblicher  Verein  ,  da 
wir  für  jeden  andern  Gegenstand  z.  b.  für  Ca- 
näle,  Dampfschiffe  u.  s.  w.  die  eine  sicherere 
Grundlage  haben  ,  und  dem  Publikum  mehr 
Vertrauen  einflössen^  —  diese  Actienmethode 
für  vollkommen  zweckmässig  halten  ,  wagen 
wir  es  den  V^eg  vorzuschlagen  ,  auf  welchem 
sich  die  Erbauung  einer  Brücke,  als  eines  Un- 
«ernehmens,  das  keines  ausserordentli- 
chen allgemeinen  Zutrauens  geniesst 
am  sichersten  erreichen  lässt ,  und  der  unserer 
Meinung  nach  so  unfehlbar  ist ,  dass  wir  hie- 
bei  weder  das  Ansehen  des  Vereins  aufs  Spiel 
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setzen  5  noch  die  Stellvertreter  unseres  Ijan- 
des  coinpromittiren ,  nocli  die  allgemeine  Er- 
wartung täuschen,  sondern  mit  Gottes  Hilfe 
im  Jahre  1838  von  der  stehenden  Ofnerpesther 
Brücke  aus  ,  die  vier  Himmelsgegenden  unse- 
res Vaterlandes  begrüssen  werden. 

Dieser  AVeg  ist  aber  so  einfach  ,  so  sicher , 
dass,  W'cnn  er  einmal  gehörig  erläutert  ist  es 
beinahe  unmöglich  wird  ihn  nicht  alsogleich 
zu  wählen.  Es  ist  derselbe,  auf  welchem  die 
vereinigten  Staaten  trotz  ihrer  Ungeheuern  Aus 
dehnung  und  ungemein  geringen  Bevölkerung 
doch  schon  solche  Werke  vollbrachten ,  dass 
sie  als  ganz  neue  und  bisher  unbekannte  Er> 
scheinungen ;  das  Erstaunen  der  Welt  bilden 
und  selbst  unter  dem  günstigsten  Himmels- 
striche und  den  glücklichsten  Verhältnissen 
und  Constellationen  sich  nie,  nie  zu  solcher 
Vollkommenheit  und  solchem  Umfange  hätten 
entfalten  können ,  wenn  das  System  nicht  so 
trefflich  und  richtig  wäre,  welches  die  Seele 
der  ökonomischen,  merkantilen  und  polizeili- 
chen Unternehmungen  ist , nämlich  das 

Banksystem. 

Und  auf  diesem  Wege  Löblicher  Verein  , 
findet  sich  in  pecuniärcr  Hinsicht  nicht  die 
geringste  Schwierigkeit  gegen  den  Bau  einer 
Ofner  Pesther  Brücke.  —  Untersuchen  wir  die 
Sache:  — 
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Weiter  oben  sagten  Mir,  dass  eine  ste- 
hende Olner  Pestlicr  Hrücke  jjilirlicli  200,000  fl. 
C.  M.  Einkünfte  tragen  würde,  Avenn  Jeder 
ohne  Unterscliied  nach  dem  anf  Silhcrgeld  er- 
höhten TarilTe,  Brückengeld  entrichten  nuisste. 
Stellt  diess,  so  branclien  wir  von  Niemanden 
Geld  weder  zn  erbitten  noch  zu  erborgen  ,  son- 
dern nur  selbst  20,000  Stück  ungrischc  Na- 
tional-ßons'  zu  100  11.  Silber,  das  ist  im  Be- 
trage von  2  Millionen  C.  M.  auszugeben.  Stel- 
len wir  dieses  Papiergeld  unter  den  Schutz 
unserer  Nationalehre  und  tilgen  wir  es  nach 
dem  obigen  Plane,  nächst  5 — 6  procentiger 
Zinsen-Zahlung,  indem  wir  beider  jährlichen 
Ziehung  die  Actien  mit  120 — '150  fl.  einlösen. 
Auf  diese  Art  wird  die  Brücke  zu  Stande  kom- 
men ,  die  Errichtung  derselben  Niemanden 
etwas  kosten  ,  —  und  nur  diejenigen  werden 
sie  allmählich  und  ohne  es  zu  fühlen  ausbe- 
zahlen, die  Gebrauch  davon  machen;  unsere 
zwei  Städte  und  das  Land  werden  verbun- 
den, und  nach  einigen  Jahren  die  zwei  Mil- 
lionen bezahlt,  zur  Erhaltung  der  Brücke  aber, 
auf  ewige  Zeiten  ein  hinlänglicher  Fond  ge- 
sichert seyn,  so  zwar  ,  dass  endlich  die  Brücke 
zum  unentgeltlichen  Gebrauche  ganz  frei  ge- 
macht ,  oder  wenn  dem  Willen  des  Landes 
und  einer  gesetzlichen  Anordnung  zu  folge  die 
Mauth    auch   künftig   fortbestehen  sollte,   zur 
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Verschönerung  unserer  beiden  Städte  eine  sol- 
clie  Quelle  eröffnet  werden  kann,  (iass  sie, 
bei  guten  Massregeln,  im  Kurzen  von  alldem 
Schmutze  der  sie  verunstaltet  befreit,  in  der 
Reiheder  schönsten  Städte  Europas  ihren  Platz 
fände.  Wir  aber  würden,  indem  wir  auf 
der  Brücke  jedesmal  einen  Kreuzer  zahlten  , 
oder  uns  mit  einigen  Gulden  auf  das  ganze 
Jahr  abonnirten ,  durch  unser  eigenes,  und  so 
weniges  Geld  allmählich  solche  Gebäude  und 
Monumente  sich  erheben  sehen  ,  die  wir  zu 
bewundern  schon  desshalb  gar  nicht  aufhören 
könnten  ,  weil  wir  verhältnissmässig  mit  so 
wenig  Lasten  und  Unbequemlichkeit  so  viel 
Nützliclies  ,  Angenehmes ,  Herrliches  hervorzu- 
bringen im  Stande  waren.  Diess  würde  uns 
zur  Vereinigung  zum  Zusammenwirken  auf- 
fordern und  uns  zugleich  practisch  mit  unsern 
eigenen  Kräften,  unserer  eigenen  Macht  be- 
kannt machen  ,  der  wieder  die  Fluthen  der  Do- 
nau noch  die  Bergeshöhen,  die  uns  umgeben, 
noch  sonst  irgend  etwas  widerstehen  könnte  ! 
Wir  wissen  sehr  wohl  Löblicher  Verein, 
dass  dieser  jetzt  gemachte  Vorschlag,  —  den 
wir,  wie  auch  die  früheren  ,  nur  seinen  Haupt- 
umrissen nach  berührten — beim  ersten  Anblicke 
auf  unser  Publikum  keinen  günstigen  Eindruck 
hervorbringen  wir<l  ,  diess  hält  uns  aber  kei- 
neswegs ab   ihn    vor  allen   andern  dem    Lob- 


lOG 

lidicn  Ycrrine  anziiein])[*(5lilen  ,  da  unter  alloii 
IModalitätcii  cliose  die  vollkomnieiisle  ist  und 
daher  wie  alles  (inte  und  VerniinClif^c  wenn 
auch  nicht  alsoj^leich ,  doch  später  f^anz  gewiss 
Aufnahme  und  Hegiinstigunf»;  finden  \\ird. 

Zuerst  werden  wir  den  Einwurf  hören  : 
"^  'Es  Ware  Schade  Papiergeld  auszugeben  ,  Natio- 
nalscluilden  einzugehen,  und  den  unbedeckten 
Nimbus  zu  zerstören  ,  in  dem  \vir  bisher  schul- 
denlos glänzten! —  unsere  Gesetze  er- 
kennen nur  Gold  und  Silbermünze  u.  s.  w.*"*  — 
Hierauf  ist  aber  die  Antwort  leicht ,  die  unwi- 
dersprechlich  den  Beweis  liefert,  dass  so  wie 
der  Werth  des  Goldes  oder  Silbers  an  sich  viel- 
leicht nicht  grösser,  ja  noch  geringer  ist,  als 
der  des  Eisens  ,  sondern  nur  dadurch  bestimmt 
wird  ,  dass  es  seiner  Dauerhaftigkeit  wegen 
ein  gutes  Geld  —  das  heisst,  ein  guter  Re- 
präsentant der  verschiedenen  Waareii  ist, und 
bei  den  meisten  Nationen  geachtet  wird,  — 
dass  eben  so  auch  das  Papiergeld  keinen  eige- 
nen Werth  besitzt,  sondern  ein  Stück  Papier 
dadurch  den  Werth  von  z.  b.  10  Zentner  Gold 
erhalten  kann,  dass  es  auf  gute  und  sichere 
Hypothek  begründet  ist.  Ferner  :  eben  so  wie 
wir  oliue  Wasser  nicht  leben  ,  aber  auch  da- 
rin ertrinken  können  ,  das  Feuer  unser  gröss- 
ter  Wohlthäter,  aber  auch  zugleich  unser 
grimmigster  Feind  ist ,  ä\e  Arzneimittel  Leben 
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verleihen  aber  auch  tödten,  das  Beil  uns  zani 
Broderwerb  aber  auch  als  Mordwerkzeug  die- 
nen kann,  und  so  fort  ohne  Ende:  dass  wir  al- 
so eben  so  auch  sowolil  zu  unserem  möglich 
grösstenVorlheile  als  möglich  grössten  Schaden 
Papiergeld  ausstellen  und  Schulden  eingehen 
können,  woraus  jedoch  nur  der  Schluss  folgt, 
dass  der  Nutzen  jeder  Sache  bloss  von  dem  ge- 
machten Gebrauche  abhangt,  und  es  folglich  in 
unserer  Macht  liegt,  den  möglichen  Nachthei- 
len des  Papiergeldes  und  des  Anleihens  auszu- 
weichen und  bloss  mit  dem  Nutzen  derselben 
das  Vaterland  zu  bereichern  ;  wie  diess  der  vor- 
liegende Gegenstand  am  practischesten  beweist. 
Wenn  wir  die  Brücke  mit  2  Millionen  un- 
seres eigenen  Papiergeldes  bauen,  binnen  20 
oder  höchstens  30  Jahren  diese  Summe  durch 
die  Einkünfte  der  Brücke  tilgen  und  unser  Pa- 
piergeld so  einlösen  ,  dass  die  ganze  Schuld 
aufhört,  lässt  sich  da  unser  Verfahren  tadeln 
und  kann  man  uns  auch  nur  mit  dem  mindes- 
ten Bechte  vorwerfen,  dass  wir  unserem  Lan- 
de schaden?  Wir  glauben  durchaus  nicht; 
denn  die  ganze  Sache  läuft  endlich  darauf  hin- 
aus,  dass  wie  es  in  Oekonomie  und  Handel 
äusserst  schädlich  und  gefährlich  ist,  der  Ver- 
schwendung willen  Schulden  zu  machen ;  es 
eben  so  wieder  von  ausserordentlicher  Kurz- 
sichtigkeit und  geringer  Urtheilskraft    zeugt, 
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da  nicht  borgen  zu  wollen,  wo  dicss  nahrn- 
lialYen  und  grossen  Gewinn  hräolile,  oder  aher 
mit  andern  Worten:  ^'Ks  ist  (höriclit  Hir  eine 
Sache  Geld  zu  5  Procent  aulicunehnien,  die  z.  H. 
nur  3  trägt,  da  sich  hiehei  ein  jährliclier  Ver- 
Just  von  2  Froccnt  ergibt,  und  also  nach  einiger 
Zeit  unausbleiblich  das  Ganze  zu  Grunde  gehen 
muss;  aber  umgekehrt  ist  es  eben  so  thöricht, 
zu  5  Procent  und  mit  der  Sicherheit,  dass  es 
nicht  aufgektindet  werde ,  zu  einem  solchen 
Unternehmen,  kein  Geld  aufnehmen  zu  Avol- 
len das  z.  B.  8  Procent  trägt^^  —  denn  wie  im 
ersten  Falle,  vollkommner  Verlust,  muss  in 
diesem  letzteren  mit  mathematischer  Bestimmt- 
heit die  endliche  Tilgung  des  Stammcapitals 
erfolgen. 

Ist  diess  aber  wirklich  der  Fall ,  so  kön- 
nen wir  auch  daran  nicht  zweifeln,  dass  es 
ganz  klug  und  gut  gehandelt  wäre,  wenn  durch 
ein,  von  der  Nation  zu  erlassendes  Gesetz,  zur 
Erbauung  einer  Ofner- Pesther  Brücke,  Natio- 
nal -  Bons  für  2  Millionen  ausgegeben  würden, 
vorausgesetzt  l^^ns  ^^^ss  derBau  derBrücke  nicht 
höher  als  auf  2  Millionen  kömmt,  2^^»«  dass 
sie  wirklieh  200,000  CiM.  jährlich  einträgt,  und 
3*«"^  (jass  sich  ihre  Erhaltung  u.  s.  w.  nicht  hö- 
her als  auf  40,000  fl.  C.  M.  jährlich  beläuft,  ^) 
denn  wenn  man  das  Ganze  zusammenfasst,  er- 


**j  Diess  Alles  muss  noch  genauer  erörtert  werden, 
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gibt  sicli  streiigwisscnschartlich  genommen, 
dass  das  Celd  ,  welches  dem  Lande  zum  Brü- 
ckenhauc  auf  5  Procent  käme,  8  Procent  ein- 
trüge, und  daher  dem  Vaterland«,  ausser  der 
Brücke  selbst,  noch  ein  reiner  Gewinn  von 
3  Procent,  das  ist  bei  2  Millionen,  von  60,000  fl. 
C.  M.  jährlich  erübrigte,  der  entw^eder  zur  Amor- 
tisation oder  zu  welch  immer  andern  Zwecken 
nach  Gutdünken  verwendet  w^erden  könnte. 

AVie  unbedeutend  also  der  Einwurf  ist, 
dass  Papiergeld  auszustellen,  und  Schulden  zu 
machen,  gefährlich  sei,  erhellt  schon  aus  dem 
Gesagten,  und  führt  nur  zu  dem  schon  früher 
berührten  unwiderlegbaren  Schlüsse,  dass  es 
nämlich  in  der  Staatswirthschaft ,  in  der  Oe- 
konomie  und  im  Handel,  ebenso  thöricht  ist, 
in  gewissen  Fällen,  kein  Geld  zu  erlassen, 
und  keine  Schulden  einzugehen,  als  in  allen 
Fällen  Geld  zu  erlassen  und  Schulden  einzu- 
gehen. Nehmen  wir  z.  B.  an ,  dass  Jemanden 
ein  Gut  angetragen  würde,  worauf  er  nahe 
Rechtsansprüche  hat,  welches  jetzt  schon  8 
Procente  trägt  und  noch  grösserer  Verbesserun- 
gen fähig  ist,  würde  er  wohl  klug  handeln, 
es  nicht  zu  kaufen?  —  vorausgesetzt,  dass 
sich  zugleich  Jemand  findet ,  der  den  Kauf- 
preis zu  5  Procent  auf  20,  30,  ja  so  viele  Jahre 
herliehe,  als  nothwendig  sind,  das  ganze  Capi- 
tal aus  dem  reinen  Gewinnste  zu  amortisircn. 
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Würden  wir  wohl    diesen  Privatmann  für 
einen  klugen  Ucclincrliallen  niul  ilin  nirijt  viel- 
mehr bemitleiden,  A\enn  er  eines  sc'hün  klin- 
p;enden  Yorurtheils  willen,  sich  weigerte  Geld 
zu  borgen,    und  so  den  reinen  Gewinnst  von 
sich  stiesse  ?  Ihn   vielleicht  für  einen  Thoren, 
für  einen  Cyniker  zu  halten  würden  wir  eini- 
ges Recht  haben,  aber  für  einen  guten  Oecono- 
men  und   klugen  Kaufmann   gewiss   nicht.  — 
Was  müssten  wir  aber  erst  von  einer  ganzen 
Nation  halten  L.  Verein,  deren  höchste  Wohl- 
fahrt* auf  Oekonomie  und  Emporschwung  des 
Handels  beruht,  die  an  Geld  einen  ausseror- 
dentlichen  Mangel    leidet,    deren    Land  noch 
so  unendlich  vieler,  mit  ausserordentlichem  Nu- 
tzen verbundener  Verbesserungen  fähig  ist  und 
die,  der  Himmel  weiss  von  welch  vorurtheil- 
voller  Laune   befallen,  doch  für  Unternehmen 
zu  5  Procent   kein  Geld  creiren    oder   borgen 
wollte,    die  8   Procente  eintrügen.  Von  einer 
solclien  Nation  könnten  wir  nur  sagen ,    dass 
sie  nicht  Avahrhaft  lebt-,  bauen  wir  daher  — 
L.  Verein,  kühn  auf  den  Genius  der  Wahrheit, 
w^elcher  früher  oder  später,  aber  unausbleib- 
lich den  Einwohnern  unseres  theuern  Vaterlan- 
des die  Art  erkennen  lassen  wird,  w  odurch  be- 
sonders  in  geldlosen  und  Avenig  bevölkerten 
Ländern  Wunder  bewirkt  werden  können,  und 
die  nichts  Anderes  ist,  als  das  von  uns  ange- 
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ralJicne    und  jetzt   in    Rede    stehende    Bank- 
system. 

Wenn  Air  2  Millionen  fl.  C.  M.  National- 
bons zu  100  FJ.  ausgegeben]  Averden,  so  ist  es 
dasselbe  als  wenn  das  Land  2  Millionen  fl.  C.  M. 
borgte,  nur  mit  dem  grossen  Unterschiede,  — 
worauf  wir  aufmerksam  zu  machen  wagen, — 
dass  die  Nation  im  ersten  Falle  ihr  eigener, 
im  zweiten  aber  der  Schuldner  Anderer 
wäre.  Wenn  ferner  diess  Capital  mit  5  Procent 
verzinst  wird,  so  will  diess  sagen,  dass  es  dem 
Lande  jährlich  100,000  fl.  kostet;  wenn  end- 
lich die  Brücke  —  die  Erhaltungs-  und  übri- 
gen Kosten  zu  40,000  fl»  gerechnet,  und  hier 
weggelassen,  —  jährlich  160,000  fl.  reine  Ein- 
künfte trägt,  so  heisst  diess,  dass  das  Land 
eine  stellende  Ofner- Pesther  Brücke  und  zu- 
gleich Alles  das  gewänne,  was  in  mechanischer 
und  geistiger  Hinsicht  damit  verbunden  ist, 
und  ausserdem  noch  jährliche  3  Procent,  das 
ist  60,000  fl.  C.  M. ;  wenn  endlich  wir  Gefer- 
tigten in  aller  Ergebenheit  den  L.  Verein  bit- 
ten: bei  den  Repräsentanten  unseres  Landes 
diesen  unsern  Vorschlag  anzuempfehlen ,  so 
heisst  diess  schliesslich,  dass  derL.  Verein  hin- 
sichtlich des  Brückenbaues  dem  Lande  ein  Ver- 
fahren anrathen  wolle,  welches  in  Oekonomie 
und  Handel ,  niclit  einmal  ein  Privatmenscli 
mit  Grund  von  sich  weisen ,  und  daher  eine 
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ganze  Nation  sclilecliicrdinf^s  nicht   verwerfen 
kann.   iJnd  warnin  Löbliclier  Verein,  kann  eine 
Nation  wie  die  nn^rische,  diess  Yerlaliren  nicht 
von  sicli  stossen?  Durchaus  desshalh  nicht,  da- 
mit eine  Ofner  Pestlier  Brücke  zu  Stande  kom- 
me,  denn  diess  ist  verhiiltnissmässig  nur  von 
geringer  Bedeutung,  sondern  damit  doch  end- 
licli  practisch  der  erwähnte  mächtige  Hebel  in 
Wirksamkeit  trete,  der  wenn  er  einmal  aner- 
kannt und  angenommen  wäre,  in  kurzem  schon 
unser  YaterJand    zu   einem   waliren  Paradiese 
iimzaubern  würde,  da  diess  ausserordentliclier 
Verbesserungen  fähig  ist  und  dalierden  zweck- 
mässigen Unternehmungen  so  reichen  Lohn  bie- 
thet,    dass  selbst    die  Voliführung  der  bedeu- 
tendsten Werke  nicht  mehr  zweifelhaft  wäre. 
So  lange   der  Mensch  Mensch  bleibt ,  wird  er 
beinahe   selbst    das    Unmögliche   vollbringen, 
wenn    es   ihm    grossen   Nutzen   oder   Gewinn 
bringt,  und  so  kann  der  Bau   dieser  Brücke, 
bei  einem  andern  und  weit  bedeutenderen  Un- 
ternehmen als  Vorbild  des  Verfahrens  dienen  — 
und  hierin  liegt  vielleicht  der  grösste  Nutzen  — 
wo   es  sich  nicht  von  der  Verbindung  zweier 
Städte  und  einem  Sprocentigen  Gewinne,  son- 
dern davon  handelt,  ganze  Gegenden  vom  Was- 
ser   zu  befreien   und  einen  Lohn  von    100,  ja 
1000  Procent  zu  erringen. 

Wem  im  ganzen  Lande  ist  es  unbekannt. 
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wie  viel  sicli  bei  uns  mit  einem  Gewinne  von 
50,  100,  ja  selbst  1000  Procent  unternehmen 
lässt,  und  wie  viel  jetzt  noch  ganz  unbearbei- 
tet ist?  Wer  zweifelt  wohl  daran,  dass  an  der 
Unregelmässigkeit  unserer  GeAvässer,  derlläss- 
lichkeit  unserer  Moräste,  dem  Mangel  der  Com- 
municalionen  u.  s.  w.,  der  Geldmangel  in  dem 
wir  uns  befinden,  die  Ilauptursache  ist?  Und 
wenn  diese  beiden  Angaben  richtig  sind,  — 
w^as  sich  nicht  leicht  läugnen  lässt,  —  so  kann, 
eben  so  wie  ein  Privatmann,  auch  eine  ganze 
Nation  nicht  klüger  handeln,  als  Geld  zu  bor- 
gen,  um  mit  25,  50,  ja  100  Procent  Gewinn, 
Sümpfe  zu  entwässern  u.  s.  w. —  Doch  ist  hiebet 
noch  der  Unterschied,  dass  ein  Private  nicht 
sein  eigener  Schuldner  seyn  kann  und  es  seine 
Kräfte  übersteigt  Werke,  wie  z.  B.  die  Regu- 
lirung  der  Donau,  die  Entwässerung  und  Ord- 
nung der  Hansäg,  oder  von  Särret,  zu  Stande 
zu  bringen,  die  Nation  aber  ihr  eigener  Schuld- 
ner und  gegen  jede  Aufkündigung  gesichert  ist. 
Wenn  aber  nicht  die  Nation  die  Donau,  Theis, 
Drau,  Save  und  die  zahllosen  Froschmeere  un- 
seres Landes  regulirt,  ja  um  des  Himmels  wil- 
len wer  soll  sie  denn  reguliren  oder  entwäs- 
sern ?  Oder  soll  sich  der  Ungar  nie,  nie  von  die- 
sen Hässlichkeiten  befreien? 

Übrigens  Hesse  sich  hier  auch  ein  neuer 
Einwurf  machen ,  dass  nämlich  wenn  es  auch 
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in  gewissen  Fallen  klug  und  gut  ist  auf  eine 
gewisse  Zeit  Geld  zu  creiien  oder  zu  borgen, 
diess  im  Allgemeinen  doch  gefalirlich  sei,  da 
die  Leichtigkeit  Geld  aufzubringen  verführt, 
und  daher  die  Creirung  des  Geldes  oder  das 
Borgen  dem  Ganzen  doch  verderblicli  wer- 
den könnte,  indem  es  endlich  auch  bei  Ge- 
genständen angewendet  wird  die,  obwohl  in 
der  Theorie  scheinbar  sehr  gewinnbringend,  in 
der  Praxis  sich  doch  ganz  anders  bewähren 
'u.  s.  w.  —  Hierin  sind  wir  vollkommen  ein- 
verstanden,  nämlich,  dass  diese  Leichtigkeit 
verführen  und  ir  Gefahren  stürzen  kann  Avenn 
nicht  Vernunft  das  Ruder  führt,  was  aber  un- 
sern  obigen  Vergleichen  zu  Folge  nur  so  viel 
bedeutet,  als :  'Lassen  wir  uns  mit  geborgtem 
Gelde  auch  nicht  auf  die  vortheilhaftesten  Un- 
ternehmungen ein;  kaufen  wir  auch  das  schön- 
ste Gut  nicht,  so  lange  wir  nicht  die  Kaufsum- 
me bis  auf  den  letzten  Heller  in  unserer  Casse 
haben^  u.  s.  w. ,  oder  mit  andern  Worten  :  'Ge- 
brauchen wir  kein  Messer,  da  wir  uns  damit 
verletzen  könnten;  dulden  wir  im  Hause  kein 
Feuer,  denn  es  könnte  abbrennen^  u.  s.  w* 
Woraus  folgt,  dass  Alles  von  der  guten  Be- 
nützungabhängt, so  dass  dieselbe  Sache  in  klu- 
ger Hand  Segen  bringen  kann,  die  in  imklu- 
ger  nicht  selten  verderbend  Avird. 

Und  so  ist  also  dieser  Einwurf  unstatthaft. 
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Wenn  wir  aber  auch  die  Gefahren  zugeben  oder 
anerkennen,  die  mit  der  Aufbringung  von  Geld 
oder  bei  Anleihen  verbunden  sind ,  betreffen 
sie  denn  nicht  vielmelir  Einzelne,  die  sich,  in. 
Folge  ihrer  Leidenschaften  und  Schwächen 
leicht  täuschen  können  und  von  den  Lockungen 
der  Hoffnung  verblendet  gerne  den  Irrlichtern 
der  Illusion  folgen?  Wahrhaftig  solchen  Gefah- 
ren sind  mehr  die  Einzelnen  ausgesetzt  als  ein. 
ganzer  gesetzgebender  Körper,  der  seiner  he- 
terogenen Theile  wegen  nicht  so  leicht  dahin 
gerissen  wird  und  während  dessen  natür- 
lich gemesseneren  Bewegungen,  ganz  gewiss 
all  der  Flimmer  falscher  Hoffnungen  und  leerer 
Illusionen  erlischt ,  die  dem  Ganzen  gefähr- 
lich w^erden  könnten. 

Dann  Hessen  sich  auch  noch  die  ehema- 
ligen französischen  Bankassignaten,  und  die 
ungeheuere  Nationalschuld  der  Engländer  als 
abschreckende  Beispiele  gegen  die  Ausgabe  des 
Papiergeldes  anführen.  Aber,  Löblicher  Ver- 
ein! gerade  zur  W^iderlegung  dieser  Einwen- 
dung ergibt  sich  hier  ein  äusserst  bedeutender 
und  nie  genug  zu  beherzigender  Unterschied^ 
welcher,  abgesehen  davon,  dass  die  einstigen 
französischen  und  die  jetzigen  englischen  Pa- 
piere aus  einem  ganz  andern  Gesichtspuncte 
zu  betrachten  sind,  worauf  wir  uns  jetzt  nicht 
näher  einlassen  wollen,  —  ganz  klar  zeigt  — 
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dass  das  jetzt  envaliiitc  Banksystem  eben  so, 
wie  einst  liir  die  vcrciniglen  Staaten,  auch  I'ür 
Ungarn  nur  segenrcicli  seyn  kann.  Hieraus  l'olgt 
aber  noch  Jvcines Weges,  dass  es  auch  für  Frank- 
reicli,  England  u.  s.  w.  lieilbringend  seyn  muss, 
sondern  bloss  ,  dass  der  Nutzen  eines  solchen 
Systems  einzig  und  allein  durch  die  Umstün- 
de, oder  vielmehr  den  Zustand  eines  Landes 
bestimmt  werden  kann.  Und  wahrhaftig  wo 
Verbcsserungen  20,  30,  100,  ja  JOOO  Pro- 
cent Gewinn  geben,  wie  es  z.  B.  in  Amerika 
und  Ungarn  oft  der  Fall  ist  —  dort  ist  die  Aus- 
gabe des  Papiergeldes  gewiss  sehr  zweckmässig, 
da  die  Amortisation  unausbleiblich  erfolgt,  wo 
aber,  wie  z.  B.  in  England  oder  Frankreich 
keine  so  gewinnbringenden  Unternehmungen 
möglich  sind,  dort  ist  sie  wieder  nicht  zweck- 
mässig und  passend. 

Jüngst  erst  wurde  die  Berechnung  gemacht, 
dass  die  Errichtung  eines  Donau -Dammes  im 
Pesther  Comitate ,  wodurch  400,000,  theils  im 
Pesther  Comitate ,  iheils  in  Cumanien  gelege- 
ne, jetzt  ganz  unbenutzbare  Joch  Gründe,  ur- 
bar gemacht  würden,  auf  700,000  fl.  C.  M.  kä- 
me, also  für  ein  Joch  benutzbaren  Bodens,  wo- 
für man  an  mehrern  Orten  im  Pesther  Comi- 
tate sehr  leicht  2  fl.  C.  M.  jährlichen  Pacht 
erhielte  die  Kosten  1  fl.  45  kr.  betragen  wür- 
den ,  dass  folglich  dieser  Damm,  nicht  nur  in 
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einem  Jalire  schon  die  darauf  verwendeten  Aus- 
Jagen,  sondern  auch  das  Capital  des  jährlichen 
Pachtes  von  meliren  hundert  Tausend  Gulden 
einbringen,  und  so  2000  Procent  reinen  Nu- 
tzen abwerfen  würde. 

Was  lehrt  uns  aber  dieses  auffallende  Bei- 
spiel eines  so  Ungeheuern  Nutzens?  Dass  wie 
es  unverzeihlich  wäre,  wenn  die  betreffenden 
Theile  sich  die  Summe  von  700,000  fl.  nicht 
auf  jede  Art  versehaff'ten  und  dieses  nützliche 
Werk  nicht  vollführten,  es  eben  so  eine  un- 
verzeihliche Sorglosigkeit  bei  einem  gesetzge- 
benden Körper  des  Jahres  1833  wäre,  zu  sol- 
chen Unternehmungen  nicht  gewisse  Summen 
gesetzlich  zu  erlassen ,  die  einen  so  sichern 
und  grossen  Nutzen  geben ,  als  der  erwähnte 
Donau- Damm.  Und  wer  zweifelt  daran,  dass 
sich,  wie  in  Amerika,  so  auch  bei  uns  unzäh- 
lige ähnliche  Arbeiten  finden  —  die  sich  aber 
—  und  diess  ist  wohl  zu  beachten  ,  nicht  mit 
700,000  fl.  vollbringen  lassen ,  sondern  mehre 
Millionen  erfordern,  und  auf  die  man  —  eben 
weil  die  Millionen  nicht  aufzubringen  sind  — 
entweder  ganz  verzichten  muss  oder  die  nur 
durch  zeitweilig  erlassene  Fonds  zu  Stande  ge- 
bracht werden  können.  Der  Innbegriff  des  Ge- 
sagten besteht  also  darin,  dass  eben  so  wie  es 
eine  betrübende  Thorheit  ist,  ohne  Ueberle- 
gung   und  hinlängliche  Vorberechnung,  ohne 
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allen  Unterschied,  zu  jedem  Unternclimcn  (ield 
zu  ereilen  und  endlich  dabei  zu  Grunde  zu 
gehen  ,  es  umgekehrt  wieder,  eine  unerträgli- 
che Qual  ist  zwisclien  ungesunden  Sümpfen  und 
ohne  Communication  ewig  in  Versunkenlieit 
dahin  zu  sclimaclitcn  und  jeden  Nutzen  und 
Aufscliwung,  jede  Nationalentwicklung  mit 
Gewalt  und  Eigensinn  einem  schädlichen  nich- 
tigen Yorurtheile  aufzuopfern  ! 

Unser  Vaterland  ist  so  ausserordentliclier 
Verbesserungen  fähig  !  Benützen  wir  also  diess 
schöne,  auf  unser  Land  anwendbare  System , 
bei  w  eJchem,  wie  wir  schon  früher  sagten  nichts 
mehr  unausführbar  bleibt, —  ohne  welches  wir 
aber  beinahe  auf  Alles  verzichten  müssen,  was 
uns  das  Theuerste  wäre  ,  nämlich  auf  Alles  w  as 
unser  Vaterland  wirklich  emporheben  und  den 
Ungar  allmählig  in  die  Reihe  grosser  Nationen 
stellen  w  ürde ;  denn  so  lange  wir  nicht  Alle 
gleichmässig  an  der  innern  Entwicklung  unse- 
res Landes  Theil  nehmen ,  so  lange  wir  es 
nicht  wagen  zur  Erreichung  eines  gewissen 
Lohnes  und  Nutzens  einen  vorläufigen  Hebel 
anzuwenden,  so  lange  dürfen  wir  von  dem 
Allen  nicht  einmal  träumen,  was  unsere  Wün- 
sche befriedigen  könnte  und  ein  schönes  Zei- 
chen wahrhaft  entwickelter  Nationalität  wäre, 
oder  aber  wenn  Avir  uns  schon  zn  solchen 
Träumen  zwingen,  werden  wir  endlich  beim 
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Erwachen  erkennen ,  dass  dieser  Traum   blos 
eine  quälende  Selbsttäuschung  war. 

Der  Löbliche  Verein  ersieht  aus  dem  hier 
Angedeuteten,  dass  wir  bei  unsern  Bemühungen 
für  das  Mechanische  der  Brücke,  nicht  bloss 
die  Bequemlichkeit  im  Auge  hatten,  "leich- 
ter von  einem  Donauufer  zum  andern  gelan- 
gen zu  können^^  sondern  dass  wir  einen  andern , 
weit  grössern,  nämlich  den  moralischen  Nu- 
tzen zu  erreichen  strebten,  der  aus  der  guten 
practischen  Ausführung  eines  grossen  Werkes 
nothwendigerweise  für  alle  übrigen  Unter- 
nehmungen unseres  Landes  entspringen  würde. 
Wenn  es  sich  nämlich  factisch  bewähren  wird, 
dass  sich  selbst  Unternehmungen  die  nur  3  Pro- 
cent Gewinn  versprechen,  wie  z.  B.  eine  Ofner 
Pesther  Brücke,  siegreich  bei  einem  Systeme 
vollführen  lassen,  dessen  beide  Grundprinci- 
pien  ,  wie  schon  öfter  berührt  in  der  allge- 
meinen gleichmässigen  Belastung  sämmtlicher 
Landesbewohner  und  der  Anticipation  des  si- 
cher erfolgenden  Gewinstes  bestehen,  so  wer- 
den sicher  bald  auch  alle  jene  Unternehmun- 
gen in  Wirksamkeit  treten ,  welche  einen  si- 
chern Gewinn  von  4.  10.  50.  ja  100  Procent 
biethen;  wie  viele  solche  Schätze  aber  indem 
weiten  Umkreise  unseres  Vaterlandes  verbor- 
gen liegen ,  welche  so  zu  sagen  nur  darauf 
harren,  dass    wir   sie   heben   und  damit    die 
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Gl  und  veste  unseres  Landes  und  des  Thrones  be- 
festigend ,  unsere  Nation  gegen  alle  Zufalle  und 
Schieksale  slahlen  ,  wer  kann  daranzweifeln, 
der  Ungarn  kennt! 

Dieser  Nebenzweck  —  welcher  indessen 
die  Hauptsache    ist  *und   den  in  Anregung  zu 
bringen    wir  uns   glücklich   schätzen,  da   wir 
dadurch  Gelegenlieit  erlialten  ein    zweckmäs- 
siges und  durch  die  Erfahrung  bewährtes  Yer- 
faliren  in  seinen    Ilauptzügen   darzustellen  — 
dieser  Nebenzweck  widerlegt  zugleich  die  un- 
zähligen Einw  ürfe  ,  welche  von   allen  Seiten 
gegen  unser  patriotisches  Unternehmen  erhoben 
wurden  und  werden  ,  nämlich  ;  welchen  Nutzen 
wohl  eine   Brücke   ohne  gute   Strassen  habe, 
folglich  zuerst  für  diese   gesorgt  werden  müs- 
se ;  warum  man  vor    der   Regulirung   der  Do- 
nau eine  Brücke  baue  ;  w^as  eine  Brücke  nützen 
könne,  wenn  wir  keinen  Handel  haben,  der 
sich  jedoch  unter  dem  Drucke  der  auswärtigen 
Mauthen    nicht  entfalten   könne,  und  so  ohne 
Ende.    Auf  diess  Alles  antworten  w^ir ,  damit 
unser  Bericht    nicht    zu   ganzen   Bänden    an- 
wachse,   nur   ganz   kurz,  dass  der   Bau  einer 
Ofner  Pesther  Brücke    unserer   Meinung  nach 
nicht  so  sehr  in  mechanischer  als    in    morali- 
scher Hinsicht  ein  wahrer  Gewinn  wäre,  und 
daher  als  Vorbild  zur  practischen  Entwiklung 
eines  guten  Systemes,  obwohl  der  Nutzen  nur 
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3  Procent  betragt, 'doch  weit  zweckdienlicher 
ist  als  was  immer  sonst  für  ein  anderes , 
weit  gewinnbringenderes  Unternelimen  ,  denn 
besonders  jetzt  wo  die  Abhaltung  des  Reichsta- 
ges in  Pesth  von  dem  besten  der  Fürsten  er- 
beten wird  ,  gibt  es  keinen  einzigen  Gegen- 
stand für  welchen  sich  so  viele  Wünsche  ver- 
einigten ,  als  für  die  Erbauung  einer  Brücke 
zur  stäten  Verbindung  unserer  beiden  Städte. 
Diesen  Wunsch  hegt  —  einige  Afterweise 
und  Egoisten  ausgenommen  ^  —  jeder  Ein- 
wohner von  Ofen  und  Pesth,  diess  wünscht 
jeder  Bürger  unseres  Landes,  der  weiterblickt 
als  bis  auf  den  nächsten  Tag,  diess  erwartet 
endlich  der  Geist  der  Zeit  und  der  Gegenwart, 
der  es  wahrhaftig  nicht  mehr  dulden  wird, 
dass  unser  Land  und  das  Herz  desselben  so  oft 
durch  einen  Fluss  zerrissen  v^^erde. 

Die  practische  Errichtung  der  Brücke  nach 
diesem  System,  wird  \iele  überzeugen,  dass 
nicht  Gold  und  Silber  die  Grundlage  des  Na- 
tionalreichthumssei ,  sondern  jene  Entwiklung 
der  menschlichen  Intelligenz  ,  welche  vom 
Gesichtspuncte  des  gewissen  Nutzens  und 
Gewinnstes  aus,  auch  zur  Auffindung  solch 
vorläufiger  Hebel  führt,  bei  deren  zweckmäs- 
siger Benützung  —  wie  wir  schon  einigermas- 
sen  erwiesen  —  selbst  die  riesenhaftesten  Un- 
ternehmungen vollbracht  werden  können.  Die 
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tiiglicli  gchörto,  Mirklidi  sinnlose  Plirasc  wird 
auriiüren  ,  ''Es  lohlt  uns  an  Geld  und  an  Mit- 
tcln^^  u.  s.  w.  welchem  traurigen  Irrdniine, 
und  von  Trägheit  erdacJiten  Vorwande  wir 
das  Zurückbleiben  unseres  Vaterlandes  vor- 
züglich zuzuschreiben  haben,  das  in  me- 
chanischer Hinsicht  sich  eben  darum  nicht  zu 
erheben  vermag  weil  Viele  seinen  Empor- 
schwung von  einem  seelenlosen  gelben  ,  oder 
weissen  Metalle  abhängig  machen  ,  das  in  Süd- 
amerika vielleicht  mehre  Jahrtausende  über  , 
in  grossen  Massen  nahe  an  der  Oberfläche  der 
Erde  lag,  ohne  dass  es  die  Landesbevvohner 
auch  nur  um  einen  Zoll  zu  der  den  Menschen 
ziemenden  Stufe  näher  gehoben  hätte,  die  das 
Hauptziel  des  Menschengeschlechtes  bildet, 
und  wahrhaftig.weder  durch  Gold  und  Silber, 
sondern  ausschliesslich  nur  durch  jene  Entwik- 
lung  der  Seelenkräfte  erreicht  werden  kann, 
welche  in  uns  leben ,  unsern  unsterblichen 
Tiieil  ausmachen ,  und  die  uns  imserm  irdi- 
schen Standpuncte  nach  ,  zum  Nachsinnen  , 
zur  Erkenntniss  unserer  Bedürfnisse  —  zu- 
gleich aber  auch  dazu  anregen  durch  wohl- 
berechneten Fleiss  und  zweckmässige  Thätig- 
keit,  unserem,  sonst  so  traurigen  Daseyn  Reitz 
und  Annehmlichkeit  zu  verleihen ,  und  dem 
ihierischen  Zustande  entwachsend,  unsern 
Wohnplaz  in  ein  Eden  zu  wandeln.  Practisch 
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und  augenblicklich  wird  der  von  Vielen  als 
nützIicJi  gealinte,  aber  noch  nicht  ganz  klar 
anerkannte  AVunsch  'eine  Nationalbank  zu  er- 
richten*' ins  Leben  treten,  Avelche  nur  dann 
nützlich  ist,  Avcnn  sie  sich  auf  verschiedenar- 
tige Gegenstände  erstrekt ,  und  jeden  abgeson- 
dert verwaltend  ,  durch  ihren  eigenen  Gewinn 
gesichert  wird.  Der  Nimbus  des  Credites  ,  den 
einige  Einzelne  ,  zu  nicht  geringem  Nachtheile 
unserer  Nationalehre  so  hässlich  verdunkel- 
ten ,  wird  einigermassen  de  facto  wieder  her- 
gestellt werden  selbst  ehe  noch  die  Mechanik 
unseres  Nationalcredites  schon  vollkommen 
geordnet  ist.  Es  wird  klarwerden,  dasswie 
zu  Unternehmungen ,  die  Nutzen  bringen , 
Actien  und  Banksystem  am  zweckmässigsten 
sind,  es  wieder  Gegenstände  gibt,  als  z.B. 
die  Errichtung  von  Theatern  ,  Ludoviceen  ,  Mu- 
seen ,  politechnischen-,  Maler-,  Musik-Institu- 
ten u.  s.  w.  —  welche  bloss  eine  geistige  Di- 
vidende bieten  und  zu  deren  Vollbringung 
also  das  Banksystem  unmittelbar  nichts 
taugt,  da  dort  Vaterlandsliebe  u.  s.  w.  erfor- 
derlich ist,  und  das  Banksystem  mittelbar 
nur  in  so  fern  fördernd  einwirken  kann  ,  dass 
es  dem  Patriotism  der  in  folge  des  guten 
Systems  bereicherten  Landesbewohner  die 
Mittel  an  die  Hand  gibt,  sie  auch  wirklich  zu 
vollführen  und  aus  der  Reihe  der    frommen 
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Wünsche,  ins  wirkliche  Leben  zu  rufen.  Der 
bisher  niclit  sehr  bekannte  und  nur  Iiöchst  sel- 
ten erwähnte  Ungar  wird  alsogleicli  in  die 
Reihe  der  gebildeten  Nationen  treten,  u.  s.  w. 
und  das  Gelingen  des  ungeheueren  Weriies  auf 
so  viele  andere  nicht  vorher  zu  sehejidc  ,  notli- 
wendigerweise  so  wohlthätig  einwirken  ,  dass 
die  mechanische  Verbindung  der  beiden  Stiidtc 
und  des  Landes  verhältnissmässig  vielleicht 
nur  den  geringsten  Nutzen  des  Ganzen  bilden 
wird. 

In  welch  bescheidener  (?)  Gestalt ,  stellt 
sich  schon  nach  diesen  wenigen  Zeilen  die 
Einwendung  jener  Seelenarmen  dar  ,  die  un- 
fähig den  wahren  Zweck  der  Sache  zu  fassen , 
stets   so  vernünfteln  : 

"Wozu  eine  so  äusserst  kostspielige  Brü- 
cke? Damit  die  Bewohner  der  beiden  Städte 
ihre  Besuche  bequemer  abstatten  können?  Im 
Sommer  steht  ja  die  Brücke  ohnediess ,  und 
wie  oft  friert  im  Winter  die  Donau  nicht  zu , 
warum  schlägt  man  nicht  lieber  etwas  anders 
vor?  u.  s.  \\\ 

In  welchem  Lichte  solche  Bemerkungen 
und  Einwendungen  erscheinen  ,  wenn  wir  die 
Philosophie  der  Sache  betrachten  gegen  die 
sie  gerichtet  sind,  mag  der  Löbliche  Verein 
selbst,  so  wie  auch  über  die  Statthaftigkeit 
alier  der  zahllosen  Entgegnungen  entscheiden 
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welche  gegen  unsern  Plan  ganz  gewiss  vor- 
gebracht werden  ,  und  deren  Widerlegung  uns 
liier  der  Mangel  an  Raum  nicht  gestaltet. 

Die  eben  erschienene  Abhandlung  des  Herrn 
Alexander  Gyori ,  über  eine  stehende  Pesther 
Ofner  Brücke  können  wir  jedoch  nicht  ganz 
unberührt  lassen.  Sie  enthält  ausserordent- 
lich viel  Gutes  und  Annehmbares,  aber  un- 
serer Meinung  nach  wäre  es  aus  zwei  Ursa- 
chen nicht  räthlich  ,  den  darin  enthaltenen  Vor- 
schlag seinem  Wesen  nach  vorläufig  und  als 
Prämisse  anzunehmen  l^^ns  W^eil  die  Hypothek 
des  Geldes  ,  womit  unser  geehrter  Landesge- 
nosse ,  Hr  Gyori ,  seine  Brücke  zu  erbauen  ge- 
denkt äusserst  schwach  ist ;  —  er  berechnet 
nämlich  für  die  ,  jetzt  noch  im  Flussbette  be- 
findlichen aber  seinem  Vorschlage  nach  aufzu- 
troknenden  Hausstellen  (?)  die  Quadrat-Klaf- 
ter zu  50  fl.  C.  M.,  welche  Summe  und  viel- 
leicht noch  mehr  sie  wohl  ohne  Zweifel  nach 
dem A  blaufe  gewisser  Jahre  w^erth  seyn  werden, 
da  die  beiden  Städte  im  progressiven  Verhält- 
nisse zunehmen  ,  ob  sich  aber  jetzt,  oder  nach 
kurzem  schon,  zu  diesem  Preise  Käufer  genug 
für  solche  Gründe  finden  werden  ,  welche  nicht 
etwa  bloss  der  Ausgiessung  der  Donau  ausge- 
setzt ,  sondern  auch  beim  niedrigsten  W^asser- 
stande  und  schon  seit  so  vielen  Jahrhunder- 
ten   im  Besitz    der  Donau    selbst  sind ,  diess 
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sei  uns  zu  bczweiTiIn  gestattet.  2*«"^  Weil  sein 
Vorschlag  zum  Aufschübe  führt  —  was,  sagen 
wir  es  geradezu — das  schädlichste  Übel  unse- 
res Landes  ist. 

Die  ,  in  der  erwähnten  Abhandlung  vor- 
findigen mathematischen  Bemerkungen,  "d  a  s  s 
vor    Ilegulirung    der   Donau    keine 
sichere    stehende    Brücke   möglich 
s  e  i"  sind  durch  die  Praxis  beinahe  aller  Theile 
der  Welt  widerlegt ;  denn  wie  viele  Brücken 
gibt  es  über  unregulirte  Flüsse,  und  in  welchem 
Zustande    befänden   sich    in    den   vereinigten 
Staaten  die  Communicationen ,  wenn  man  vor 
der  Errichtung  jeder  grössern  Brücke  ,  immer 
erst  die  Flüsse  hätte  reguliren  wollen!  Wenn 
aber  auch  die   Ansichten  des  Herrn  Gyori  un- 
widerlegbar wären,  was  beweisen  sie    mehr, 
als  dass  sich  über  das  jetzige  Donaubett  keine 
Brücke  für    die  Ewigkeit    bauen    Hesse ,  und 
dass  das  Strombett,  unter  unaufhörlicher  Auf- 
sicht rein  gehalten  werden    müsse    damit   die 
im  selben  befindlichen  Pfeiler   nicht  unterwa- 
schen w^erden.  —  Wenn  sie   aber  nicht  mehr 
als  diess  beweisen,  warum  sollte  man  dieser- 
wegen  eine   Sache    aufschieben,   oder  eigent- 
lich ,  wahrscheinlich  auf  Jahrhunderte  jvvieder 
zurückstossen  ,    deren  Nutzen  unberechenbar 
ist,  welche  sich  noch  vor  30  Jahren  selbst  aus- 
zahlen könnte  und  dann  zum  unentgeltlichen 
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Gebrauche   frei   bliebe.     Es  wäre    also   selbst 
dann  kein  Grund  vorhanden,  vom  augenblick- 
lichen Beginne   derselben    abzustehen ,    wenn 
wir  ganz  bestimmt  wüssten ,  dass  sie  nach  30 
Jahren  zu  Grunde  gehen  muss,  indem  der  in- 
directe  Nutzen  den  sie  bewirkt,  für  ewig  un- 
verioren  bliebe.    Und  ist  denn  unsere  Donau 
gar  so  regellos  dass  sich  keine  Brücke  darüber 
erbauen  lässt,    die  länger  als  30  Jahre  dauern 
konnte?  Dieser  Meinung  ist  Hr.  Györi  selbst 
nicht,  besonders  wenn  das  Donaubett  mittelst 
zweckdienlicher  Maschinen  stets  rein  erhalten 
würde.  Und  so  ergibt  sich  denn,  dass  der  Vor- 
schlag des  Hrn.  Györi  als  Postmissum  trefflich 
seyn  mag,    die  Nation  aber  wahrhaftig  nicht 
klüger  handeln  könnte,  als  unverzüglich  eine 
Brücke    zu   bauen,    die    mit   aller   Sicherheit 
mehre  Jahrhunderte  über  bestehen  könnte,  zu- 
gleich aber  auch  die  Regulirung  der  Donau  an- 
zuordnen ,  da   es  unläugbar  ist ,  dass  dadurch 
das  Vaterland  nicht  nur  mit  den  von  Hrn.  Gyö- 
ri versprochenen  3,900,000  fl.  bereichert,  son- 
dern auch  in  mechanischer  und  sittlicher  Hin- 
sicht im  Lande   eine    so   gesegnete  Wendung 
bewirkt  würde,   dass  man  sie  wahrhaftig  als 
eine  neue  Aera   der  Wiedergeburt   Hunniens 
bezeichnen  könnte. 

Auch  die  wichtige  Bemerkung  können  wir 
nicht  unberührt  lassen,  ob  nämlich  das  im  Be- 
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ti'ap:c  von  2  Millionen  auszustellende  National- 
Papiergeld  wahren  Wertli  haben,  und  nicht 
etwa  die  ßons  von  100  fl.  auf  90,  80  herabsin- 
ken würden?  Hierauf  können  wir  bloss  ant- 
worten ,  dass  sich  der  AVerth  der  auszugeben- 
den Bons,  unausbleiblich  nach  dem  Verhält- 
nisse ihrer  sicheren  oder  unsicheren  Hypothek 
feststellen  wird.  Ist  die  Hypothek  gut,  und 
was  noch  mehr  ist,  hält  sie  auch  das  Publikum 
für  gut,  werden  die  Interessen  richtig  bezahlt, 
und  bei  der  Ziehung  die  Bons  mit  120 — 150(1. 
eingelöst,  so  wird,  hoffen  wir,  ihr  Cours  nicht 
nur  al  pari  seyn,  sondern  noch  über  100  steigen. 
Als  Hypothek  aber  wird  die  Brücke  selbst 
dienen  welche  wir  wieder,  wenn  auch  nicht 
ganz,  doch  hinsichtlich  ihres  Eisenwerkes  leicht 
assecuriren  lassen  können,  so  dass  keines  Falles 
eine  grosse  Gefahr  zu  fürchten  ist.  Um  aber 
das  grosse  Publikum  vollkommen  zu  beruhi- 
gen und  den  Werth  unseres  Papiergeldes  zu 
erhöhen,  wäre  es  äusserst  wohl  gethan,  • — je- 
doch nur  des  Credites  der  Sache  wegen,  denn 
in  anderer  Hinsicht  ist  es  überflüssig,  wenn 
man  die  Brücke  auch  noch  mit  einer  andern 
Hypothek  versähe.  Und  hiezu  ,  dächten  wir, 
wäre  nichts  passender  als  der  erhöhte  Salzpreis, 
so  dass  sich  in  dieser  Hinsicht  x\lles  in  gröss- 
ter  Sicherheit  und  Ordnung  befände,  —  wenn 
nämlich  die  Regierung  es  gutheisst;  was  sich 
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jedoch  mit  Reclit  hoflen  iässt,  da  die  Vergün- 
stigung niclit  grösser  wäre,  als  wenn  Jemand 
seine  Gläubiger  sich  auf  sein  Haus  oder  seine 
Gründe  vormerken  Jässt,  wodurcli  das  Capi- 
tal vollkommne  Sicherheit  erliält,  ohne  dass 
das  Haus  oder  der  Grund  selbst  angegriffen 
würde. 

Endlich  müssen  wir  unsere  aufrichtige  Mei- 
nung auch  auf  die  wichtige  Bemerkung  äussern, 
w^elche  die  Gegenwirkung  der  Regierung  gegen 
dieses  unser  Streben  betrifft;  und  welche  dar- 
in besteht,  dass  es  nicht  im  Geringsten  wahr- 
scheinlich ist,  die  Regierung  werde  einem  so 
nützlichen  Systeme  entgegenhandeln,  welches 
Niemanden  beeinträchtigt,  sondern  die  im 
Schoose  der  rohen  Natur  verborgenen  Schätze 
benützend  die  Kräfte  und  die  Mitteln  eines 
Landes  erhöht,  welches  den  besten  Theil  der 
österreichischen  Monarchie  bildet.  Wer  den 
Zweck  will  muss  auch  die  Mittel  wollen,  und 
so  wird  die  Regierung,  deren  offenbarstes  In- 
teresse die  möglichste  Erhöhung  der  Contri- 
butions-  und  Wehrfähigkeit  Ungarns  erheischt, 
die  Verbesserung  unserer  Communicationen, 
die  Regulirung  unserer  Gewässer,  die  Ent- 
v^icklung  der  Mechanik  unseres  Landes,  nicht 
nur  nicht  hindern  sondern  noch  fördern;  kurz 
sie  wird  die  Vermehrung  unserer  Habe,  die 
Erweiterung  unserer  Mitteln  undKräfte,  und  so 
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i\cu  all^cinciiicii  Wolilslaiul  und  die  alJgcmeine 
Zufriedenheit  zu  befördern  sucJieu,  welche  die 
sicliersten  SUilzen  der  TJirone  stets  waren  und 
Siels  seyn  werden.  Die  zwisclien  Ofen  und 
Pesth  in  Folge  eines  guten  Systemes  zu  er* 
bauende  Brücke  aber  —  wird  —  wie  wir  sa- 
lien ,  geradezu  zur  Entwicklung  unserer  innern 
Mechanik  und  so  zu  geschäftiger  allgemei- 
ner Zufriedenheit  führen,  daher  es  auch  nicht 
im  Geringsten  wahrscheinlicli  ist,  dass  die  Re- 
gierung den  Bau  einer  mittelst  Nationalpapiere 
zu  errichtenden  Ofner-Pesther  Brücke  hindern 
Averde ,  sondern  wir  halten  es  für  gewiss,  bei 
einem  so  nutzbringenden  Nationalunternehmen, 
gerade  an  der  Regierung  selbst  unsere  festeste 
Stütze  zu  finden. 

Und  hier,  Löblicher  Verein ,  schliessen 
wir  den  politischen  Theil  unserer  Schrift,  um  — 
ohne  unseren  Bericht  unverhältnissmässig  aus- 
zudehnen —  schliesslich  auch  die  practische 
Vollführung  des  Ganzen  mit  einigen  Worten 
in  Kürze  besprechen  zu  können. 


Vor  allem  andern  muss  unabänderlich  be- 
schlossen werden  ,  dass  die  mechanische  Lei- 
tung des  Brückenbaues  Niemanden  anvertraut 
werde,  der  noch  kein  grösseres  ähnliches  Un- 
ternehmen vollbrachte,  so  dass  keinen  Beweis- 
führungen, Berechnungen,  Versprechungen,  un- 
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ter  was  immer  lür  einem  Yorwande,  Platz  ge- 
geben werde,  sondern  einzig,  ausscliliesslicli, 
bloss  mit  gutem  Erfolge  vollführte  und  in  vol- 
ler Unversehrtheit  bestellende  grössere  Werke 
bei  der  Wahl  eines  Baukünstlers  als  Empfeh- 
lung und  Fürsprache  anzunehmen  seien.  Ist 
diess  festgesetzt  —  und  an  der  Billigkeit  die- 
ser Maasregel  wird  Niemand  zweifeln,  der  sicli 
nur  einigermassen  an  die  zahllosen  Unterneh- 
mungen erinnern  will,  die  bei  uns  in  Folge 
der  blossen  Theorie  beinahe  bis  auf  die  Spuren 
selbst  schon  zu  Grunde  gingen,  so  werden  wir 
gewiss  nirgend  sonst  als  in  England  oder  den 
vereinigten  Staaten  die  Künstler  zu  suchen  ha- 
ben; denn  wahrhaftig  nur  dort  und  beinahe 
sonst  nirgend  finden  sich  Werke,  wo  die  Schwie- 
rigkeit der  Vollführung  in  einer  Reihe  mit  der 
Aufgabe  stünde,  welche  die  Errichtung  einer 
Ofner- Pesther  Brücke  zu  lösen  gibt. 

Und  findet  diess  Statt,  L.  Verein,  so  könn- 
ten bei  derselben  Gelegenheit,  wo  wir  dem 
Beschützer  unseres  Vereines,  dem  Durchlaucht 
tigsten  Palatin  und  den  Reichsständen  unsere 
ergebenste  Bitte  vorlegen ,  eine  Regnicolar- 
Deputation  zu  ernennen ,  welche  unsere  zer- 
streuten und  unentwickelten  Erhebungen  und 
Daten  zur  Sichtung,  Prüfung  und  Ordnung  — 
entgegennähme,  —  zugleich  auch  das  Gesuch 
vortragen,  einige  Individuen  ins  Ausland  zu 
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senden  ,  um  aJie  die  Ansiclilcn  vollkom- 
men zu  eiscliü])fen ,  welche  wir  hier  nur 
oberllaclilich  und  einseitig  zu  berühren  ver- 
mochten. 

Unser  Bericht  ist  sehr  mangelhaft,  un- 
sere Bereclinungen  sind  vielleicht  falsch,  ei- 
nige Hauptfragen,  als  z.  B.  den  jetzigen  Er- 
trag der  Schiffbrücke  berührten  wir  kaum,  hin- 
sichtlich der  Assecuranz  der  Brücke  konnten 
wir  nichts  Bestimmtes  angeben,  zahllose  un- 
tergeordnete Rücksichten  erwähnten  wir  gar 
iiiciit  u.  s.  w.  Und  je  mehr  wir  die  Sache  er- 
wägen, desto  einleuchtender  wird  es  uns,  dass 
wir  dafür  noch  äusserst  wenig  leisteten,  und 
uns  von  jeder  Hoffnung  lossagen  müssen,  Vi^enn 
nicht  der  L.  Verein  das  Unternehmen  bei  den 
Ständen  unseres  Landes,  durch  seine  mäch- 
tige Verwendung  unterstützt,  welche  so  viele 
Macht  besitzen  es  auszuführen  —  o  herrliches 
Recht !  dass  sich  unserer  Meinung  nach  der 
jetzt  reichstägig  versammelte  gesetzgebende 
Körper  nicht  im  mindesten  compromittiren 
würde,  wenn  er  gleich  jetzt  ohne  weitere  Vor- 
bereitung und  Wortverschwendung,  geradezu 
sein  schöpferisches  ^Werde^  riefe» 

Und  diess  einzige  Wort,  welches  auf  alle 
Theile  unseres  Landes  den  reichlichsten  Nu- 
tzen ausströmte,  würde  uns  nicht  nur  tau- 
sendfach für  alle  unsere  Bemühungen  lohnen, 
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sondern  uns  auch   für  unser  ganzes  Leben  zu 
unwandelbarer  Dankbarkeit  verpflichten. 

Womit  wir  der  Nachsicht  und  dem  Wohl- 
wollen des  Löblichen  Vereines  empfohlen,  ver- 
bleiben 


des  Löblichen  Vereines 


ergebenste  Diener 

Graf  Georg  Andräsy, 
Graf  Stephan  Szechenyi. 


ZUR   NACHRICHT. 


Uieser  Bericht  wurde  ausschliesslich  für  den  Bril- 
ckenverein  abgefasst ,  und  spater  erst,  namentlich 
nach  dem  unersetzlichen  Verluste  des  Grafen  Stain- 
lein,  (ersten  Vorsitzers  des  Vereines)  der  Druck  dessel- 
ben bestimmt.  Diess  ist  Ursache,  dass  er  Lücken, 
Wiederholungen  und  dunkle  »Stellen  in  so  grosser 
Anzahl  enthalt,  dass  uns  bloss  die  Rücksicht  und 
Hotinung  zur  unverzüglichen  Herausgabe  bewegen 
konnte^  welche  uns  theils  nicht  gestattete  eine  so 
wichtige  JSache  auf  spätere  Zeiten  zu  verschieben, 
theils  uns  mit  Vertrauen  auf  die  freundliche  Nach- 
sicht der  Leser  erfüllte  ^  welche  vielleicht  unseres 
Strebens  und  unserer  kleinen  Bemühungen  Avillen, 
die  zahllosen  Mängel  unseres  Werkchens  gütigst 
übersehen  werden  !  So  z.  B. 

Hätte  das  Banksystem  eine  weitläufigere  und 
detaillirtere  Entwicklung  verdient:  da  die  Gemein- 
nützigkeit desselben  erst  bei  der  Anwendung  auf  ver- 
schiedenartige Gegenstände  sich  vollkommen  erprobt. 

Das  Seite  116  angeführte  Beispiel  hinsichtlich 
des  im  Pesther  Comitate  zu  errichtenden  Donau- 
Dammes,  besteht  vielleicht,  Avas  die  numerischen  An*- 
gaben  anbelangt,  nicht  ganz  so,  wie  wir  es  vorleg- 
ten, denn  spätem  Erhebungen  nach,  scheint  es,  dass 
die  Errichtung  des  Dammes  bloss  auf  400,000  fl. 
C.  M.  —  das  Joch  der  aufzutrocknenden  und  vor  üe- 
berschwemmung  zuschützendenGründe  aber,  imDurch- 
schnitte  nur  auf  36  kr.  C.  M.  käme  ,  und  so  der  reine 
Nutzen  noch  weit  grösser  wäre  als  wir  angaben. 
Diess  läuft  übrigens  auf  Eins  hinaus ,  und  schwächt 
unser  Beispiel  keineswegs,  denn  wenn  auch  der  Rech- 
nungsfehler nicht,  wie  hier  —  grössern,  sondern  einen 
geringeren  Nutzen  auswiese,  der  sich  gegen  die  Wirk- 
lichkeit wie  z.  B.  1  :  19  verhielte  —  was  jedoch  Nie- 


innndcm  glaublich  seyu  uiid  ,  cltni  Aus  Pestlier 
linke  Donauufer  bekannt  ist,  —  so  bestünde  der  Geist 
des  guten  Systems  doch  noch  in  voller  Kraft ,  da  der 
Gewinn  den  es  biethet  r=:  100  wäre,  und  folglich  die 
Amortisation  des  verwendeten  Geldes  sich  nach  we- 
nigen Jahren  schon  durch  die  Benützung  der  gegen 
das  Wasser  geschützten  Gründe  ergäbe  5  voraui^ge- 
setzt,  dass  die  ausgelegten  einzulosenden,  und  zu 
amortisirenden  Gelder  keinen  Abbruch  erleiden,  wo- 
für die  Staatsverwaltung  Sorge  zu  tragen  hat. 

InnbetrefF  der  in  unserem  Berichte,  bei  Bespre- 
chung des  Ortes,  wo  die  Brücke  hin  zu  bauen  wäre, 
angeführten  Buchstaben,  müssen  wir  anzeigen,  dass 
sie  sich  auf  die  Donaupläne  beziehen,  welche  theils 
erschienen  und  nächst  Andern  in  Pressburg  und  Pesth 
bei  Wigand  zu  ünden  sind,  theils  noch  erscheinen 
werden,  worüber  seiner  Zeit  das  Nöthige  mitgetheilt 
werden  wird. 

Schliesslich  haben  wir  zu  bemerken,  dass  dieser 
Bericht  durch  den  Brücken  -  Verein  wahrscheinlich 
geordnet  9  ergänzt,  erläutert  und  mit  Zeichnungen 
fasslicher  gemacht  werden  wird. 


Der  Uebersetzer  fügt  bei,  dass  ihn],  auf  gemacii- 
tes  Ansuchen  die  Herren  Verfasser  des  Berichts  ge- 
fälligst ihre  Einwilligung  zui*  Uebersttzung  dessel- 
ben ertheilten,  und  dass  der  L.  Brücken-Verein  in 
der  am  8ten  Mai  1833.  zu  Pressburg  abgehaltenen 
Gesellschaftssitzung  die  in  diesem  Berichte  enthal- 
tenen Principien  und  Ansichten  /u  den  seinen  anneh- 
mend 5  zugleich  das  JXöthige  veranlasste  die  Sache 
bei  dem  jetzigen  Reichstage  in  Anregung  zu  bringen. 

Für  Auswärtige  muss  bezüglich  auf  8.  78  be- 
merkt werden,  dass  laut  Artikel  3.  vom  Jahre  1802. 
der  Preis  des  Salzes  per  Centner  um  1  fl,  6  kr.  reichs- 
tägigzur  Deckungder  Staatsbedürfnisse  erhöht  >>urde. 
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